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13. Jahrgang 


Durch Leiden empor! 


Die gegenwärtige Zeit hat der Menſchheit in ganz be⸗ 
ſonderer Weiſe den Leidensſtempel aufgedrückt. In allen 
Berufszweigen, auf allen Gebieten menſchlichen Lebens 
macht ſich die Not, das Leid durch immer ſtärker werdenden 
Druck bemerkbar. Unzufriedenheit und Klagen ohne Zahl 
kennzeichnen jeden Tag. Mehr als alle andern hat das 
deutſche Volk unter dieſer Not zu tragen. Was die ganze 
Menſchheit durch den Krieg und die Nachkriegserſcheinun⸗ 
gen verſchuldet und heraufbeſchworen, das ſoll nun ein 
Volk durch übermenſchliche Anſtrengungen und Zahlungen 
wieder gutmachen. Mit dem deutſchen Mutterlande lei⸗ 
den auch die deutſchen Minderheiten, die hier und dort un⸗ 
ter fremdſtämmigen Völkern zerſtreut wohnen und denen 
man das Lebensrecht und die freie Entwicklungsmöglich⸗ 
keit, wie es die Mehrheitsvölker genießen, immer noch ab⸗ 
ſpricht. Ja, wir ſind zu Leiden gemacht. 

Wie drückend auch im erſten Augenblick das Leid emp⸗ 
funden werden mag, ſo hat es doch auch ſeine lichten 
Seiten. Wir alle haben ſchon einmal in der Schmiede zu⸗ 
geichen, wie das rohe Eiſen, das nutzlos in den Winkeln 
herumlag, im glühenden Feuer und unter den heftigen 
Hammerſchlägen des Schmiedes zum brauchbaren, ja uns 
entbehrlichen Werkzeuge des Menſchen umgeſtaltet wurde. 
Wie das Feuer und der Hammer das Eiſen, ſo reinigt 
auch das Leid den Menſchen von den ihm anhaf⸗ 
tenden Schlacken und fördert erſt ſeinen wahren Wert 
zutage. Durch Leiden empor! 

Ein Strom des Leids hat ſich über das deutſche Volk 
durch die unerträglichen Laſten, die man ihm aufgezwun⸗ 
gen, ergoſſen. Von tiefem Weh und nagendem Schmerz 
reden die Nachkriegsjahre. Aber die Art und Weiſe, wie es 
ſein ſchweres Geſchick bisher ertragen, hat mitten aus dem 
Leid Segensbäche fließen laſſen, ſo daß man ſchließlich 
nicht weiß, ob ein uneingeſchränkter Sieg oder die erzwun⸗ 
gene Niederlage heilſamer für das deutſche Volk geweſen 
wäre. Unter dem ſchweren Druck des Leides iſt das deut⸗ 
ſche Volk nicht nur vor Selbſtüberhebung bewahrt geblie⸗ 
ben, ſondern es wurde auch gezwungen, ſeinen ganzen Le⸗ 
benswillen zu ſeiner Selbſterhaltung zu entfalten, um da⸗ 
durch Großes zugleich zum Segen der ganzen 
Menſchheit zu leiſten. Da ihm die materiellen Werte 
genommen wurden, mußte es dieſe durch Arbeitsfleiß und 
doppelte Kraftanſtrengung zu erſetzen ſuchen, wodurch es 
zum tüchtigſten und fleißigſten Volke, ja zum Herzen Eu⸗ 
ropas geworden iſt. Auf allen Lebensgebieten hat man 
das 60⸗Millionenvolk bis aufs äußerſte in ſeiner Bewe⸗ 
gungsfreiheit eingeengt. Aber gerade dieſe Enge mußte 
dem deutſchen Volke zum Anſporn neuer Erfindungen 
und zur Neugeſtaltung der Lebensformen gereichen. 
Iſt es ihm gegenwärtig nicht mehr geſtattet, die 
Kraft der männlichen Jugend in Militäruniform zu ſchu⸗ 
len, ſo mußte es die fürs Leben notwendige 
phyſiſche Erziehung auf geſtatteten Wegen. durch 


Turnvereine, durchführen. Was früher nur unter milie 
täriſchem Zwange mit großem Koſtenaufwand erzielt wer⸗ 
den konnte, bewirkt jetzt das Volk aus freiem Antriebe, 
ſo daß es auch hierin der Menſchheit wegweiſend wird. 
... Nur ein morſches Volk, das bereits in ſeinem Lebens⸗ 
keim erſtorben iſt, ließe ſich in Feſſeln ſchlagen. Aber es 
iſt unmöglich, ein 60⸗Millionenvolk, das mit ſtarkem Les 
benswillen ausgerüſtet iſt, auf die Dauer einzudämmen. 
Es wird ſich gleich einem mächtigen Strom immer neue 
Lebenswege bahnen, alle Hinderniſſe überwindend. So 
muß einem ſtrebſamen Volke auch alles Unheil und Leid 
ſchließlich in lauter Segen umſchlagen. Durch Leiden 
empor! 

Als Beiſpiel kann uns auch das polniſche Volk 
dienen, das über 100 Jahre unter fremder Knechtſchaft 
ſchmachten mußte. Dieſes polniſche Volk, das vor der Tel⸗ 
lung Polens ſtarke Neigung zum Fremdvölkiſchen zeigte 
und ſich ſeiner volklichen Eigenart nur wenig bewußt war, 
erwachte gerade unter dem Druck der Knechtſchaft zu leben⸗ 
digem Volksbewußtſein, das in ſeinen drei größten Dich⸗ 
tern: Mickiewicz, Slowackt und Kraſinſki, dieſem Drek 
geſtirn, ſeine Verkörperung fand und durch die in gewiſſen 
Zeitabſtänden aufflammenden Volkserhebungen genährt 
wurde. Das ſchwere Leiden hat die polniſche Volksſeele 
von den ihr anhaftenden Schlacken gereinigt und ſie in 
die Neuzeit hindurchgerettet. Durch Leiden empor! 


Soll ich noch auf die Minderheiten der Jetztzeit 
hinweiſen, die in faſt allen Staaten zerſtreut wohnen? 
Soll ich zeigen, wie auch hier jeder Druck nur Gegendruck 
und innere Aufbäumung erzeugt? Denn wahrlich die 
Unterdrückungsmethode, die man immer noch den Minder⸗ 
heiten gegenüber zur Anwendung bringt, führt nicht zu 
dem erwünſchten Ziele, der Verſchmelzung mit dem Mehr⸗ 
heitsvolbe, das ſollten die führenden Staatsmänner auf 
Grund der Geſchichte und neuerer Erfahrungen endlich ge⸗ 
lernt haben. Jede genommene Schule⸗ jedes angetaſtete 
Bethaus, jede Verletzung des volklichen und religiöſen Ge⸗ 
fühls trifft die Minderheit wie ein Schlag ins Geſicht, der 
ihr ganz eindringlich jagt: du biſt etwas anderes als das 
Mehrheitsvolk, dieſer Schlag galt deiner heiligſten Ueber⸗ 
zeugung, deiner volklichen Eigenart. Man wollte der 
Minderheit das Volksbewußtſein rauben und man hat es 
ihr um ſo feſter eingeprägt. So haben wir Minderheiten 
umter all dem Schwerem, das uns niederbeugt, wenigſtens 
den einen Troſt: jo lange man uns noch ſchlägt, 
darf uns um die Erhaltung unſerer volk⸗ 
lichen Eigenart nicht bange ſein, denn nur zu 
fühlbar wird uns da unſer Volksbewußtſein eingebläut. 
Darum wollen wir uns durch alle Bedrückungen, welcher 
Art ſie auch ſeien, nicht einſchüchtern laſſen. denn fie haben 
ſchließlich nur den einen Zweck, uns innerlich zu erziehen 
und uns geiſtig, über diejenigen, die uns ſchlagen, empor⸗ 
zuheben. Jeder Schlag, der uns trifft, direkt oder indirekt, 
ſoll den hellen Edelſtein unſerer volklichen Eigenart, den 
uns Gott ſelbſt in die Bruſt gelegt, in immer reinerem 


? Der Volksfreund. 


und hellerem Glanze erſtrahlen laſſen, bis auch an uns zur | 


Wahrheit wird, was Goethe jo ſchön ſingt: 

„Wer immer jtrebend ſich bemüht, 

den wollen wir erlöſen“ 
bis all unſere Bedrücker ſchamrot und ratlos werden und 
voll Bewunderung uns Anerkennung zollen. Bis dahin 
bleibe es unſere Loſung: 

Durch Leiden empor! 
Paul Freimut. 


Franzöſiſche Frontkämpfer 
für deutſch-franzöſiſche Derftändigung 


Auf der Tagung der „Ciamac“, der Internationalen 
Vereinigung der Kriegs beſchädigten und Kriegsteilnehmer, 
kam es in Prag zu einem ſchweren Konflikt zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland auf der einen, und Polen, 
Tſchechoſlowakei und Rumänien auf der anderen Seite. 

Der Konflikt hatte ſeinen Urſprung in der Kommiſſion 
genommen, die die Aufgabe hatte, eine Friedens reſolution 
auszuarbeiten, die dem Plenum zur Abſtimmung vorge⸗ 
legt werden ſollte. Dieſe Reſolution ſtellt zunächſt einen 
Rückſchlag in den Beſtrebungen zur Befeſtigung des Frie⸗ 
dens infolge der allgemeinen Wirtſchaftskriſe feſt. Na⸗ 
mentlich die Lage in Deutſchland habe ſich ſo zugeſpitzt, 
daß aus ihr eine unmittelbare Gefahr für ganz Europa 
und das Weſen der Demokratie erwachſe. Im Punkt 3 
dieſer Reſolution heißt es wörtlich: 

„Das wichtige Heilmittel gegen dieſe Schwierigkeiten 
iſt die Wiederherſtellung des gegenſeitigen Vertrauens 
unter den Völkern... Zu dieſem Zwecke müſſen die Staa⸗ 
ten Streitigkeiten ausſchließlich mit ſchiedlichen Mitteln 
austragen: durch Schlichtung, gerichtliche Regelung, 
Schiedsgerichtsbarkeit oder Anpaſſung der beſtehenden 
Verträge, falls die Notwendigkeit zu ihrer Aenderung auf 
Grund gemeinſamen Einverſtändniſſes anerkannt wird.“ 

Da die Kommiſſion ſich nicht einigen konnte, mußte 
das Plenum entſcheiden. Der polniſche Delegierte, der 
Sejmabgeordnete Karkoszka, erklärte, die vorgeſchlagene 
Friedensreſolution ſtimme einer Reviſion der Grenzen zu. 
Das könne Polen nicht zulaſſen. Er habe deshalb ver⸗ 
langt, daß in die Neſolution ein Paſſus von der Unan⸗ 
taſtbarleit der Verträge aufgenommen werde. Das habe 
man abgelehnt. Die Geſchichte habe gezeigt, daß die Sla⸗ 
wen immer von den Deutſchen angegriffen wurden. 

Dieſe Worte gaben dem folgenden tſchechoſlowaliſchen 
Vertreter Turek das Stichwort. Er ſchloß ſich der polni⸗ 
ſchen Auffaſſung an. 

In hinreißender Rede erwiderte der Präſident der 
Ciamac, Henri Pichot: „Ich muß die Verdächtigungen 
Karkoszkas energiſch zurückweiſen. Deutſchland und Fran⸗ 
reich waten die Feinde in Europa. Die Grundlage der 
Ciamac beſteht in dem deutſch⸗franzöſiſchen Verhältnis. 
Unfere Rejolution ſollte das unterſtreichen. 

Die polniſchen Vorwürfe müſſen die Franzoſen ver⸗ 
letzen. Ich möchte unſere öſtlichen Freunde auf die Ge⸗ 
ſchichte verweiſen. Sie und die kleinen europäiſchen Stans 
ten ſind mit franzöſiſchem Blut befreit worden, ſie dürfen 
nicht vergeſſen, daß ihre Freiheit von den Franzoſen er⸗ 
kämpft wurde. Ich muß ſcharfe Worte gegen fie gebrau⸗ 
chen, denn täte ich es nicht, wäre ich kein rechter Franzoſe. 
Sind nicht Amerika, England, Italien neben Frankreich 
Deutſchland jetzt zu Hilfe geeilt? 

Wir ſollten nicht das Recht haben, unſere Sympathien 
auszudrücken? Was können wir dafür, daß Deutſchland 
eigentlich im Brennpunkt der Ereigniſſe ſteht? Ich kann 
die Verdächtigung nicht akzeptieren, daß wir einſeitig zu⸗ 
gunſten Deutſchlands gehandelt haben. Wir haben in 
unſerer Reſolution nicht anderes formuliert, als den Pa⸗ 
ragraf 19 des Völkerbunds⸗Pakts, der faſt wörtlich über⸗ 
nommen wurde. 
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Die Konföderation der franzöſiſchen Frotkämpfer hat 
vor wenigen Wochen denſelben Standpunkt eingenommen. 
Ich muß unſere polniſchen Freunde darauf aufmerkſam 
machen, daß dies der Standpunkt von 3½ Millionen fran⸗ 
zöſiſcher Frontkämpfer iſt.“ 

Nach ihm zog der polniſche Delegierte Stachecki den 
Reichsminiſter Treviranus heran. In ausführlicher Rede 
legte Reichstagsabgeordneter Roßmann den deutſchen 
Standpunkt dar, der nichts anderes verlange, als die 
Reſpektierung des einzigen für Deutſchland günſtigen Pas 
ragrafen der Verträge. 

Bei der folgenden Abſtimmung wurde die Friedens⸗ 
reſolution mit großer Mehrheit gegen zwei polniſche und 
eine tſchechoſlowakiſche Stimme angenommen. 


Die deutſche und franzöſiſche Delegation des Ciamac 
hielten eine gemeinſame Beratung ab. Es wurde mit 
großer Begeiſterung eine Erklärung angenommen, in der 
geſagt wird, daß die Herſtellung vertrauensvoller Bezie⸗ 
hungen zwiſchen beiden Ländern eine der ſicherſten Be⸗ 
dingungen für den Frieden in Europa und in der Welt 
iſt. Die perſönliche Fühlungnahme der verantwortlichen 
Staatsmänner beider Länder trage unfehlbar zur Ver⸗ 
beſſerung der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen bei und 
müſſe deshalb fortgeſetzt werden. 


Eugliſche Abgeordnete 
in Lemberg 


Sie ſtudieren die Lage in Oſtgalizien. 

Wie wir bereits gemeldet haben, weilen in Oſtga⸗ 
lizien die Mitglieder des engliſchen Parlaments und der 
Labour Party, der engliſchen Arbeitspartei, Paſtor Borr 
und Davis. Die beiden Parlamentarier ſtudieren die 
Lage der Ukrainer in Oſtgalizien. Das Hauptorgan der 
Ukrainer in Polen, das Lemberger „Dilo“, veröffentlicht 
eine Unterredung mit dem Abg. Davis. Der engliſche 
Politiker ſagte dem Blatt folgendes: 

„Ich bin Pazifiſt, aber keiner von den Pazifiſten, 
die nur im Frieden Pazifiſten find, im Krieg aber 
kämpfen. Ich gehöre zu den Pazifiſten, die im Krieg 
egen den Krieg auftreten. Ich glaube nicht daran, daß 

löſt das ſtärkſte Volk ein anderes durch Verhaftungen, 
Kanonen und Gaſe vernichten kann. Eine ſtarke Regie⸗ 
rung kann alle Vertreter eines anderen Volkes ein⸗ 
ſperren, kann dieſem die ſchwerſten Laſten auferlegen, 
aber wenn dieſes Volk auch nur eine halbe Million Men⸗ 
ſchen beſitzt, die proteſtieren, jo iſt alles vergebens. Ich 
erinnere an Irland. Wir Engländer können die Pſy⸗ 
chologie von Staatslenkern nicht begreifen, die die Dik⸗ 
tatur einführen. Wir begreifen auch nicht die Pfſycho⸗ 
logie eines Volkes, das der Diktatur gehorcht. Aber das 
iſt eine Sache für ſich. Wir ſtehen auf dem Standpunkt 
der Demokratie. 

nn wir die verwunderte Frage hören, weshalb 
wir uns in eine Angelegenheit wie die Eure einmiſchen, 
jo iſt unſere Antwort ſehr einfach. England, Frankreich, 
Deutſchland, Italien, Polen gehören zum Völkerbund. 
Der Völkerbund beſitzt gemeinſame Ideen, die er vertei⸗ 
digt .. .. jo lange jeder dieſer Staaten einer internatio⸗ 
nalen Organiſation angehört und deren gemeinſame 
Grundſätze annimmt, ſo lange hat jeder Abgeordnete 
jedes dieſer Staaten das Recht zu wiſſen, ob der andere 
Staat bei ſich die Grundſätze anwendet, die er auf inter⸗ 
nationalem Forum verteidigt.“ K 3 

NRhyß Davis, der von Beruf Bergarbeiter iſt. de⸗ 
tonte, daß er genau wiſſe, was eine „nationale Minder⸗ 
ar iſt, denn bis zu ſeinem 19. Lebensjahr habe er 
eine andere Sprache als die wäliſche gekannt. Er er⸗ 
innere ſich auch ganz genau der Zeit, da man für deren 
Gebrauch beſtraft wurde. B ' 

„Man glaube mir in England nicht, als ich mich zu 
den Ereigniſſen äußerte, die im vergangenen Herbſt in 
Eurem Land ſtattgefunden haben. Auch jetzt, nachdem ich 
alles mit eigenen Augen geſehen habe, wird man mir nicht 
alauben. Denn Ihr könnt Euch nieht norſtellen. wie 
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außerordentlich politiſch ausgebildet meine Wähler find, 
wie ſie fih in allen Angelegenheiten orientieren. Wenn 
eine Zeitung einer anderen Partei von mir etwas lobens⸗ 
wertes ſchreibt, dann kratzen ſich meine Grubenarbeiter am 
Kopf und jagen: „Mit unſerem Davies iſt etwas nicht in 
Ordnung 2 4 
Davies erzählte dann von der . Gejehmähig- 

keit. Er ſchilderte den Fall, daß ein Bürger, der unſchu 
dig verhaftet worden iſt, dafür, daß er eine Nacht im Ge⸗ 
fängnis zugebracht hat, eine Entſchädigung von mehreren 
Hundert Pfund erhalten hat; dann erzählte er, daß ein 
ganzes Kabinett demiſſionieren mußte, weil ein Bürger 
geſetzwidrig verhaftet worden fer. ‚ 

Wir willen, daß in ſolchen Fällen der Minifter nie 
die Schuld trägt ſondern nur der Polizeibeamte, aber jo 
lange der Miniſter jein Amt bekleidet, muß er die volle 
Verantwortung für dis Taten aller ihm unterſtellten Be⸗ 
amken tragen 

Ich weiß nicht, ob es Euch bekannt iſt, daß während 

der Wahlen bei uns kein Poliziſt Eintrittsrecht zu Ver⸗ 
ſammlungen hat. Es ſei denn, daß der Kandidat ſelbſt 
dane Hilfe zu ſeinem eigenen Schutz anfordert. Aber 

un muß er auch dafür bezahlen und deshalb macht er 
von dieſer Hilfe nie Gebrauch. Der engliſche Politiker 
15 ſtolz auf die Intelligenz und die Würde jeiner Po⸗ 
izei“. 
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Inland 


Neue Steuern? 


Das Blatt „A. B. C.“ berichtet, daß die Abſicht be⸗ 
ſtehe, eine Vergrößerung der Einnahmen herbeizuführen. 
Und zwar trage man ſich mit der Abſicht, die Einkommen⸗ 
ſteuer um 100 Prozent zu erhöhen, und einen neuen 10⸗ 
prozentigen Zuſchlag zu allen Steuern einzuführen. Fer⸗ 
ner ſpreche man von einer neuen Auslandsanleihe, die 
immer mehr als einziger Ausweg aus der Lage angeſe⸗ 
hen werde, 

Wie aus den Kreiſen der Sanacja⸗Abgeordneten ver⸗ 
lautet, habe man dort das Projekt für eine Militärſteuer 
ausgearbeitet, der alle diejenigen unterliegen ſollen, die 
nicht gedient haben. Ferner wolle man nach dem Muſter 
Italiens eine Junggeſellenſteuer einführen. Es wird bei 
Nennung dieſer Vorſchläge darauf hingewieſen, daß der⸗ 
artige Steuern die Zuſtimmung der Bevölterung finden 
würden. 


2 


Der neue Kultusminiſter 


Der neue Kultusminiſter Jendrzejewicz, deſſen Er⸗ 
neunnung am 12. Auguſt erfolgte, iſt im Jahre 1885 in 
einem Dorf in der Ukraine geboren. Die Schulausbildung 
genoß er in Shitomir, Da er ih an der Unabhängig⸗ 
keitsbewegung beteiligte, mußte er ins Ausland gehen. In 
Paris beendete er dann die Schule für politiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft. um anſchließend die mathematiſch⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Abteilung an der Jagielloniſchen Univerſität in Kra⸗ 
kau zu abſolvieren. Im Jahre 1914 trat er den Regionä- 
zen bei und nahm an den Kämpfen des erſten Regiments 
der erſten Brigade teil. Im Jahre 1923 verließ er die 
militäriſche Laubahn im Range eines Majors. In den 
Jahren 1923—24 unterrichtete er in Kurſen für Erwach⸗ 
jene, 1924 bis 1926 war er Direktor des ſtaatlichen Leh⸗ 
rerſeminars in Warſchau. Außerhalb des Parlaments iſt 
e Direktor des Oſteuropäiſchen Inſtituts in 

ilna. 


Auflöſung der katholiſchen Abteilung 
beim Kultusminiſterium? 


Die polniſche katholiſche Preſſeagentur berichtet: 
Es find Gerüchte im Umlauf, daß im Kultusminiſte⸗ 
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rium bereits das Projekt für eine Neorganifierung des 
Departements für Konfeſſionen ausgearbeitet worden ſei. 
Laut dieſem Projekt ſoll die Reorganiſation auf der Auf⸗ 
löſung der katholiſchen Abteilung und der Schaffung von 
zwei Abteilungen: chriſtliche und nichtchriſtliche Konfeſſio⸗ 
nen beruhen. 


Anflöſung zweier Miniſterien? 


Der „Robotnik“ berichtet, daß in den nächſten Wochen 
das Vodenreformminiſterlum und das Poſt⸗ ud Telegra⸗ 
fenminiſtertum aufgelöſt werden ſollen. In beiden Fällen 
ſollen die ſogenannten Sparſamkeitsrückſichten eine Rolle 
ipielen. - 


Sokal holt ſich Auweiſungen 


In Warſchau iſt der Vertreter der polniſchen Regie 
rung beim Völkerbund Miniſter Sokal eingetroffen. Wie 
der „Kurjer Tzerwony“ hierzu erfährt, ſtehe die Reise 
Sokals nach Warſchau mit den am 1. September began⸗ 
nenden Beratungen des Völkerbundes im Zuſammen⸗ 
hang. Auf der Tagesordnung dieſer Beratungen ſtehen 
bekanntlich mehrere wichtige Polen betreffende Fragen. 


Die Herbſtmanöver abgeſagt 
Die Herbſtmanödver des polniſchen Heeres werden in 
dieſem Jahre nicht ſtattfinden. Dagegen ſollen lokale 
Feldübungen der einzelnen Diviſionen abgehalten werden. 
Dieſe Maßnahme ſoll, wie der „Robotnik“ berichtet, we⸗ 
gen Geldmangels getroffen worden ſein. 


Zuchthaus für einen Abgeordneten 


Vor dem Bezirksgericht in Ruwne hatte ſich der ehe⸗ 
malige ukrainiſche Abgeordnete Zuk zu verantworten, ber 
bereits eine zweijährige Strafe abſitzt. Er war angeklagt 
in einer Wahlverſammlung in Krzemieniec die Mex 
aufgereizt und ſtaatsfeindliche Reden gehalten zu haben 
Er wurde wegen der beiden Vergehen zu je 2 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 


Die „Rota“ auf dem Friedhof 


Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der „Oberſchl. 
Kurier“: Man ſollte meinen, daß es genug iſt, wenn 
die „Rota“, die doch inzwiſchen 29 5 ein Anachronismus 
geworden iſt, bei jenen Feſtlichkeiten geſungen wird, 
die der „Ermunterung“ der Gemüter dienen 
ſollen. Nun berichten polniſche Blätter, daß dieſes Lied 
am Sonnabend von dem — — Kathedralchor in Tarnow 
bei einer Trauerfeier geſungen worden iſt, die zu Ehren 
der gefallenen Legionäre auf dem Friedhof Hattfand. 
Vorher hatte Prälat Dr. Bulanda die kirchl. Trauergebete 
verrichtet. Es ſcheint uns, daß es wirklich nicht unge 
bracht iſt, an geweihter Stätte mit Geſängen von der 
Art der „Nota“ Gefühle zu fördern, die alles andere als 
friedlich ſind. Patriotſsmus iſt eine ſchöne Tugend. Aber 
wenn der Pattiotismus ſich auf den Haß anderer Völker 
ſtützt, dann iſt er Die Quelle jener unglückſeligen Ereig⸗ 
niſſe, deren Denkmäler die Krfegerfriedhöfe in aller Weit 
ſind. Und an den Gräbern der Gefallenen ſollte man 
doch in allererſter Linie um den Frieden beten! 

Anmerk. der Redaktion: In Lodz hat man es 
fertiggebracht. die „Rota“ auf einem Gottesdienſt in der 
Kirche zu ſingen. 

r 4 „win 28 8 * 2 

Ein Aufſtändiſcher ſchießt einen 

Arbeiter nieder 
weil er deutiſche Lieder geſungen hat 

In Siemianawitz iſt, wie der „Robotnik“ berichtet, in 
der Nacht zu Sonntag ein ſchweres Verbrechen verübt wor⸗ 
den. In einem Vergnügungslokal begannen die beiden 
Mitglieder des Aufſtändiſchenverbandes Erlik und Jagus 
mit einigen Perſonen Streit, die deutſche Lieder ſangen. 
Dabei zog Erlik einen Revolver und ſtreckte mit 4 Schuß 


4 


den 35 Jahre alten Arbeiter Heinrich Gurecki nieder. Der 
Mörder wurde verhaftet. 
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Material zum Pfad finder⸗Prozeß 
Polnische Pfadfinder aus 11 Ländern in Lautenburg 


Der „Dzien Pomorſki“ vom 9. Auguſt d. J. ſchreibt: 
Nach Beendigung des zweiten Turnus des vom D. O. K. 
VIII (8. Korpskommando) organiſierten Sommerlagers 
wurde in Lautenburg (Pommerellen) ein Lager der aus 
ländiſchen Jugend, und zwar der Pfadfinder aus elf Län⸗ 
dern veranſtaltet. Es kamen alſo in das polniſche Vater⸗ 
land Pfadfinder aus Deutſchland, der Tſchechoſlowakei, Nor⸗ 
wegen uſw. Wie ſtark das Gefühl der polniſchen Jugend, 
die außerhalb der Grenzen des Vaterlandes wohnt, zu 
ihrem Heimatlande iſt, beweiſt die Tatſache, daß aus Eng⸗ 
land ein Pfadfinder gekommen iſt, der erſt 13 Jahre alt 
iſt. Er kam nicht wie die Pfadfinder der anderen Länder 
mit einer Gruppe, ſondern allein. 

Hierzu bemerkt die Bromberger „Deutſche Rund: 
Ben: Wird ſich in diefen 11 Ländern ein Richter finden, 

r die Gäſte des Pfadfinderlagers zu hohen Freiheits⸗ 

rafen verurteilt, weil fie ſich „im Vaterland“ mit ihren 

reunden trafen? Wäre es denkbar, daß ſich anderswo in 

er Welt die höchſt betrüblichen Arteilsſprüche in den 
en Sue ſen von Bromberg und Poſen wieder⸗ 

ten? Dabei iſt noch zu bemerken, daß das Sommerlager 
von Lautenburg von einer mllitäriſchen Behörde veran- 
ſtaltet wurde, während das Sommerlager von Kähnsdorf 
bei Potsdam, das deutſche e aus Polen ins Ver⸗ 
brecher⸗Album und Gefängnis brachte, ein völlig unmili⸗ 
täriſches Unternehmen war! 


Rußlauddeutſche flüchten nach Polen 


Es ſcheint für viele ruſſiſche Bürger das Leben in 
Rußland unerträglich geworden zu ſein. Faſt täglich kom⸗ 
men 5 bis 10 Perſonen nach Polen herüber. Am 8. Auguſt 
rſuchten 36 Perſonen über die Grenze zu gelangen, je⸗ 
och wurden 15 von den Ruſſen gefangen genommen und 
ur 21 kamen glücklich in Polen an. 17 davon ſind Deutſche. 
Es handelt ſich um durchweg begütert geweſene 
Bauern. Man hat ihr Land zwangsweiſe kollektiviſtert. 
Als die Ernte kam, nahm man ihnen alles fort, ließ ihnen 


kein Getreide, verbot ihnen IR Obſt von Fon Bäu⸗ 


Schließlich ſollten fie nach Sibirien ver⸗ 
bannt werden. Am Vortrag der zwangsweiſen ed 
bung nach Sibirien erſchien im Dorf eine Grüntaler 
Bäuerin, die vor einiger Zeit nach Sibirien verbannt 
worden war. Sie erzählte ihren Dorfgenoſſen von der 
Hölle, die die Verbannten dort erwartete. Unter dem 
Eindruck dieſer Hölle beſchloſſen ſie, ent nach Polen zu 
flüchten. 38 Perſonen machten ſich ſofort SE iebzehn 
Perſonen erreichten das Land jenſeits der Grenze nicht 
mehr. Ein Bauer wurde von der ruſſiſchen Grenzwad 

e und deſſen Frau, die zu ihm hingeeilt 
E von ihr niedergeſchlagen. Es blieben auch fün 


men zu pflücken. 


Kinder zurück, deren Mütter (zwei) im Eifer der Fluch 

icht bemerkt hatten, daß die Kinder nicht mehr bei ihnen 

ren. Sie weinen jetzt in Polen nach ihren Lieblingen. 

Von den auf polniſches Gebiet Geflüchteten wurden 

ei ſchwer verlegt: ein Bauer und ein Kind, der fünf⸗ 
Nhrige Emil Sonnenberg. 


Ausland 


Hoover-Plan in Kraft getreten 


Die Konferenz der Sachverſtändigen, die ſeit dem 
17. Juli unter engliſchem Vorſitz ſtattfand und die prak⸗ 
tiſche Durchführung des Hoover⸗Planes und des franzö⸗ 
ſiſch⸗amerikaniſchen Abkommens erörterte, iſt am 11. Auguſt 
nachmittag beendet worden. Um 16,45 Uhr wurde von 
den Vertretern der hauptintereſſierten Mächte der Sachver⸗ 
ſtändigenbericht und um 17 Uhr das Schlußprotokoll unter⸗ 
zeichnet. 

Der ungarische Teil der Abmachung iſt noch nicht uns 
kerzeichnet worden. Griechenland hat den Auſſchub für 
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deutſche Zahlungen angenommen, macht aber noch Schwie⸗ 
rigkeiten hinſichtlich Bulgariens. Das Protokoll trat nach 
Unterzeichnung ſofort in Kraft. 

2. Während des Hoover⸗Jahres erfährt Deutſchland 
eine Entlaſtung von 1 593 676 276 Reichsmark. Dieſer 
Betrag wird bis zum 1. Juli 1933 zinslos aufgeſchoben 
und von da in 10 Jahreszahlungen unter Zugrundele⸗ 
gung eines Zinsſatzes von etwa 3 v. 5. zurückgezahlt. 


Polniſches Schulweſen in Deutſchland 


Die chauviniſtiſche polniſche Preſſe kann ſich nicht ge⸗ 
nug tun in Beſchimpfungen der Polendeutſchen, die die 
„Frechheit“ haben, ſich über den Untergang des deutſchen 
Schulweſens in Polen zu beklagen. Dieſe Blätter weiſen 
dabei jtets auf Deutſchland hin, das, wie fie behaupten, 
für das Schulweſen ſeiner polniſchen Minderheit über⸗ 
haupt nichts tue. 

Für uns und unſere Rechte als polniſche Staats⸗ 
bürger iſt es natürlich durchaus gleichgültig, was in dem 
gleichen Fall ein fremder Staat tut, ſchon aus dieſem Grund 
allein iſt es daher von der erwähnten Preſſe töricht auf 
das Tun und Laſſen Deutſchlands hinzuweiſen. Aber 
auch ſonſt iſt es falſch, in dieſem Fall auf das Beiſpiel 
Deutſchlands hinzuweiſen. Denn es iſt durchaus fehl am 
Ort. Wie der konſervative „Dzien Polfki“ — alſo 
eine durchaus nicht deutſch⸗freundliche Zeitung — mit⸗ 
teilt, zählen die 27 polniſchen Staatsſchulen in Deutſchland 
306 Kinder, d. h. im Durchſchnitt find in jeder Schule 
11—12 Kinder vorhanden. Bei uns aber wird jede deut⸗ 
Ihe Schule aufgelöſt, die weniger als 40 Kinder zählt! 

Und noch etwas iſt bemerkenswert in dem Artikel 
des „Dzien“. Das Blatt führt nämlich an, daß von 110 
privaten polniſchen Schullehrern in Deutſchland nur 18 
deutſche Staatsbürger find. 92 — alſo 88 5! — find 
Bürger Polens. 

Wäre ſolches bei uns möglich? Dieſe Frage mögen 
die Blätter beantworten, ehe ſie wieder über die 
Te 7 Deutſchen zu ſchimpfen anfangen. 


Die belgiſchen Banken laſſen ihr 
Geld in Deutſchland 

Die belgiſchen Bankinſtitute, die in Deutſchland ge⸗ 
ſchäftliche Intereſſen zu wahren haben, beſchloſſen am 
10. Auguſt in einer Zuſammenkunft, die inveſtierten Kapl⸗ 
talien nicht zurückzuziehen und gegenüber den deulſchem 
Gläubigern Entgegenkommen zu zeigen, indem ſie ihre 
Guthaben in Deutſchland belaſſen. Die Geldlage der bel⸗ 
giſchen Banken iſt gegenwärtig ſehr günſtig, ſo daß der 
Beſchluß keine Schwierigkeiten für die Bankenwelt mit ſich 


bringt. f 
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Eine Löſung der Korridorfrage? 


Der bekannte Panneuropa⸗Mann R. N. Couden⸗ 
hove⸗Kalergi glaubt eine Löſung gefunden zu haben, die 
in der brennend gewordenen Frage des polniſchen Kor⸗ 
ridors ſowohl den Forderungen Deutſchlands und Polens 
Rechnung trägt. Das Gebiet der Freien Stadt Danzig 
mit dem öſtlichen Teil des Korridors, der deutſch iſt, müßte 
nach Kalergi, an Deutſchland fallen; der weſtliche Teil 
des Korridors mit einem von Dirſchau nach Gdingen an⸗ 
zulegenden Schiffahrtskanal bliebe polniſch, während die 
Weichſelmündung zu internationalifieren wäre. Schließ⸗ 
lich müßte eine Verbindung zwiſchen Oſtpreußen und dem 
Reich hergeſtellt werden. Ein techniſcher Vorſchlag der 
Schweizer Ingenieure Jules und Charles Jäger will die⸗ 
ſes Problem löſen. Dieſem Vorſchlag entſprechend, wäre 
zwiſchen Deutſchland und Oſtpreußen eine Eiſenbahnlinie, 
die durch eine Autoſtraße ergänzt würde, zu errichten. Sie 
hätte von der deutſchen Grenzſtadt Stolp auszugehen und 
wäre zur Halbinſel Hela zu führen. Von dort würde die 
Linie auf einem Damm den Putziger Wiek bis zur Hö“ 
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von Rewa überqueren und in der Nähe von Gdingen 
ans Land ſtoßen. Von dort würde die Linie vermittels 
eines 7—5 Kilometer langen Tunnels Danzigs Grenzen 
erreichen. 

Die Koſten des Projekts wären für eine eingeleiſige 
Linie 22 Millionen Goldfranken, für eine zweigeleiſige und 
eine Auto⸗Chauſſee 34 Millionen Goldfranken. Dieſes 
Projekt würde nicht nur den deutſchen Wunſch nach einer 
direkten Verbindung mit Oſtpreußen erfüllen, ſondern auch 
einen wirtſchaftlichen Aufſchwung dieſes Gebiets zur Folge 
haben, der die Koſten reichlich aufwiegen würde. 

Es bleibt abzuwarten, wie die beiden Regierungen 
ſich zu dem Projekt ſtellen werden. 


Oeſterreich bittet den Völkerbund 
um Hilfe 


Auf Antrag der öſterreichiſchen Regierung auf Mit⸗ 
wirkung des Völkerbunds bei der Ueberwindung der ge⸗ 
genwärtigen finanziellen Schwierigkeiten Oeſterreichs hin, 
hat der Generalſekretär des Völkerbundes am Dienstag 
folgende amtliche Mitteilung herausgegeben: 5 

Der Generalſekretär des Völkerbundes hat ſoeben ein 
Schreiben der öſterreichiſchen Regierung erhalten, in dem 
dieſe unter Hinweis auf die Schwierigkeiten, die die fi⸗ 
nanzielle Lage Oeſterreichs in den letzten Monaten zu ver⸗ 
zeichnen hat, erklärt, daß der Moment gekommen iſt, den 
Völkerbund zu erſuchen, die wirtſchaftliche und finanzielle 
Lage Oeſterreichs zu prüfen und Mittel zur Ueberwindung 
der Schwierigkeiten zu finden. Im Hinblick auf dieſen 
Antrag wird der ſtellvertretende Generalſekretär des Völ⸗ 
kerbundsrats Avenol ſowie der Direktor der Finanzabtei⸗ 
lung des Völkerbundsſekretariats Loveday ſich in den 
nächſten Tagen nach Wien begeben. 

Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet, werden die vom 
Völker bundſekretariat gewünſchten Akten hier bereits vor⸗ 
bereitet, jo daß die Unterfuhung der wirtſchaftlichen und 
finanziellen Schwierigkeiten Oeſterreichs in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit abgeſchloſſen werden kann. 


Amerikaniſche Volkswirte über die 
polniſch⸗deutſchen Beziehnngen 


Polen bereiſen mehrere amerikaniſche Volkswirte 
> zwar die Herren James Fulton Zimmerman, Rektor 
er Univerſität New Mexico, George v. Stockin Prof. 
der Univerſität Texas, und Walter R. Sharp, Vrofellor 
ber Univerſität Wisconſin. Auf die ihnen geitellte Frage 
3 den Einfluß der deutſchen Vankkriſe auf das polnif 
SEN äußerten fie jih wie folgt: „Die Lage in 
2 utſchland iſt für den Volkswirt eine äußerſt wichtige 
tiheinung von europäiſcher Bedeutung und muß mit 
E Ernſt behandelt werden. Eine deutſche Kata⸗ 
vr bedroht nicht nur Polen, ſondern ganz Europa. 
Auch wir ſind an den deutſch⸗polniſchen Beziehungen ſtark 
33 und finden, daß der erſte und weſentliche 
chritt, der auf dieſem Gebiete gemacht werden jollte, 


die wirtſchaftliche Nori Ä a 
if liche Verſtändigung zwi iden Län⸗ 
dern iſt.“ gung zwiſchen den beiden Län 


57 chriſtliche Nationen gegen die 
Kriegsſchuldlüge 


Die in Cleveland (Ohio) verſammelten Abgeſandten 
des Weltbundes chriſtlicher „ 2 57 
Nationen nahmen in einer mit Spannung erwarteten 
Kundgebung zur Kriegsſchuldlüge Stellung. Als Grund⸗ 
lage der Beratungen diente unter anderem eine Denk⸗ 
ſchrift, die der Reichsverband evangeliſcher Jungmänner⸗ 
bünde Deutſchlands der Welttonferenz vorgelegt hatte. 
Nachdem Dr. Mackay (Mexiko) und Profeſſor Niebur 
(New Vork) die Notwendigkeit einer Stellungnahme zur 
Kriegsſchuldfrage betont hatten, wurde am Schluß der Ta⸗ 
gung eine diesbezügliche Entſchließung einmütig ange⸗ 


Sonntag, ven 23. Auguſt 1931. 
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Die Weltkonferenz chriſtlicher Jungmännerver⸗ 


nommen a 
gemein haben wolle mit 


eine erklärt darin, daß ſie nichts 
dem Unrecht, Deutſchland eine ſolche ausſchließliche Ver⸗ 
antwortung zu dem Weltkrieg beizumeſſen. Eine zweite 
wichtige Kundgebung galt der Entwaffnungsfrage. 


„Der käm fende Gottloſe“ 
Ein Anterſeeboot. 


Der Zentralrat des Bundes der kämpfenden Gottlo⸗ 
fen, der 4 Millionen Mitglieder zählt, hat ih an alle 
Glieder des Bundes ſowie an einige andere Organiſatio⸗ 
nen mit einem Aufruf gewandt, eine Sammlung zum 
Bau eines U-Bootes der roten baltiſchen Flotte zu vers 
anitalten, Dieſes Boot ſoll dann den Namen „Der 
kämpfende Gottloſe“ erhalten. Schon früher hatte der 
Gottloſenbund der roten Armee einen Kriegstank und 
ein Militärflugzeug gleichen Namens aus dem Erlös von 
Sammlungen geſchenkt. pz. 


24 Todesurteile gege! Rotgardiſten 


Woroſchilow hat 24 Todesurteile gegen Rotgardiſten 
der Sſowjetarmee im Fernen Diten beſtätigt. die an den 
ſtaatsfeindlichen Verſchwörungen teilgenommen haben 
ſollen. Eine Inſpektionsreiſe Woroſchilows nach den ſibi⸗ 
riſchen Abteilungen hat damit geendet, daß maſſenweiſe 
Offiziere entlaſſen wurden. Unter den Entlaſſenen beſin⸗ 
den ſich mehrere Divifionsführer und Garniſonskomman⸗ 


danten. 


$ Sür Herz und Gemüt 
00020090090 9008290C0000000089092900009000 
Der Erde Klage 


Ich ſtand allein im ſtillen Hain 

Als Mitternacht geſchlagen. 

Ein banger Klang ins Herz mir drang 
Der Erde Jammerklagen. 

Unendlich's Leid und Traurigkeit 

Ob ihrer Kinder Schmerzen 

Und Haß und Not, Kampf, Qual und 
Entquoll dem Mutterherzen. 


Es brennt in mir im Buſen hier 
Was da mein Herz vernommen. 
Das Klagewort tönt in mir fort, 
Läßt mich zur Ruh nicht kommen. 


Ich möcht' ſo gern der Näh' und Fern 
Was ich vernahm, verkünden, 

Daß fort und fort zum fernſten Ort 
Es flöge mit den Winden. 


Doch kann mein Mund nicht machen kund. 
Was mir im Herzen ſinget 

Seit jener Nacht, mit Zaubermacht 

In dumpfen Bann mich zwinget. 


Es ſingt und fingt, es klingt und klingt. 
O weh, wie ſoll das enden? 
Der Erde Schmerz durchwühlt mein Herz, 
Das Grab nur kann ihn wenden! 
Julian Will. 


* 


Sprichwörter und Redensarten aus 
unſeren Kolonien 


Von K. O. 
VII. 
181. Wo nicht ein Haken iſt, da iſt ein Hälchen. 
182. Erfahrung macht klug. 
188. Er fieht in feiner Frau alle Heiligen. 
Gehe Er bekommt von mir warme Umſchläge (d. 5. 
188. Ohne Mühe hat der Bauer keine Kühe. 
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186. Eine klebige Geldecke! 

187. Mit 110 Kirſchen iſt nicht gut zu effen, 

188. Er iſt ſchlecht wie Galgenholz (Witkowize) 

189. Wer fündigt, muß Strafe leiden. 

190. Er redet fo, wie er es verſteht. 
a5 191. In der Adventszeit ſoll man den Boden nicht 
rühren. 

192. Es iſt für die Eltern nicht fo gut, die Füße 


unter den Tiſch der Kinder zu ſtecken (d. h. ſich von ihnen 
ernähren zu laſſen). rl 
93. Das iſt der Mann mit dem Häkchen! (d. i. ein 

Mann, der ſeines Schankgewerbes wegen nicht Kirchen⸗ 
vorſteher werden kann). - 

u Den alten Jungfern wachſen die Zähne immer 
größer. 

195. Er iſt zur Arbeit krank. 

196. Nur rohe Menſchen haben zu Weihnachten kei⸗ 
nen Chriſtbaum. (Lodz). 
Stehlen muß man weit, heiraten nahe. (Neu⸗ 


Er hackt Holz auf meinem Kinde. 
Es iſt manches nicht ſchön, und es wird doch 


197. 
ſulzſeld). 
198. 
199. 
gemacht. 
200. Deine Ehre wahr', und tue keinem Mädchen 
ein Leid. Gedenke, daß auch deine Mutter ein M 
war. (Glogowiez). 

201. Lieber ein Sommer als zehn Winter. 

202. Suche dir ein Haus von guten Sitten, wo du 
darſſt die Mutter um die Hand der Tochter bitten. 
(Glogowiez). 

203. Wie jemand geübt, ſ wird ihm der Gruß 
(Choz, Gem. Stawiszyn). x 
Ueberall iſt mittags 12 285 (Koluszki). 
Kommt Zeit, kommt der Lohn! (Grünberg). 
Kommt Zeit, kommt Nat. (Wladyſlawow). 

207. Er driſcht nicht mit dem Flegel, ſondern mit 
dem Billardſtock. (Tſchernowize). 

208. Mit ihm iſt's Matthäi — am letzten. 

209. Das Gute muß man hoffen, das Schlechte 
kommt von ſelbſt. \ 

210. Der Kantor wollte mit dem Paftor tanzen. Da 
hat 5 Paſtor mit dem Kantor getanzt — und weg war 
mein Haus. 


„) Siehe „Volksfreund“ Nr. Nr.: 28, 29, 30, 31 32, 83 


erwidert. 
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Es blies ein Jäger wohl in ſein Horn 


Das vorſtehende Lied ſcheint in unſer 
mat nur wenig verbreitet zu ſein. Hi 3 
liche Mitteilung etwa noch vorhandener, abwei⸗ 
chender Texte aus anderen Orten, wäre die 
Seen de dee 
e, dem das Lied durch das im Ja 

1800 erſchienene under bekannt . 
urteilt darüber: „Durch Heberlieferung etwas 
verworren. der Grund aber unſchätzbar“ 


Anmerkung. Die Worte „alle walle bei 
der Nacht“ mögen wohl aus „alleweil bei der N.: 
entſtanden ſein. Klatt. 


1. Es blies ein Jäger wohl in ſein Horn ums alle 
walle bei der Nacht. Und alles was er bläſe, das jet 
verlor'n, ſtrijaja, hoppſſaſſa. Und alles was er bläſe, 
das kei verlor'n. 0 


2. Soll den mein Blaſen verloren fein ums all walle | 
bei der Nacht? So will ichs nimmermehr ein Jäger ſein, 
ſtrijaja, hoppſſaſſa. So will ich nimmermehr ein Jäger ſein. 


3. Er ſtellte Kin Netze wohl hinter das Strauch ums 
3 bei . 0 ſprang ein ſchwarzbraunes 
ägdelein raus, ſtrijaja, hoppſſaſſa. Und da ; 
ſchwarzbraunes Mädeſein un FR e 


4. „Schwarzbraunes Mädelein, verlaufen Sie ſich 
nicht ums alle walle bei der Nacht. Denn ich habe ſchnelle 
Hunde, die erhaſchen dich, ſtrijaja, hoppſſaſfa. Denn ich 
habe ſchnelle Hunde, die erhaſchen dich.“ 


5. „Deine ſchnelle Hunde, die machen mir nichts ums 
alle walle bei der Nacht. Denn ſie wiſſen, daß ich heute 
noch ſterben muß, ſtrijaja, hoppſſaſſa. Denn fie wiſſen, 
daß ich heute noch ſterben muß.“ 


6. Sterbe ich heute, ſo bin ich morgen tot ums alle 
walle bei der Nacht, Dann begraben michs die Leute 
ums Morgenrot, ſtrijaja, hoppaſſa, Dann begraben michs 
die Leute ums Morgenrot. 


(Aus der Schwabenkolonie Grünberg (poln. Zielona 
Gura) in der Lodzer Gegend). 


Gude 


Wir alle find flaube, erdgeboren. Das If eine alle 
Wahrheit, ſchon die 9 55 chrift ſpricht davon. Das 
Leben macht uns dieſe hhreit zur Erkenntnis: die 
Erde ift unſere Mutter. Wir ſelbſt wurzeln in ihr, wie 
ein Baum in ihr wurzelt. Sie nährt uns, ſie bedeutet 
das Leben ſelbſt, denn ohne ſie iſt kein Leben denkbar. 
Alſo iſt die Erde das Leben. . 

Manchmal aber wird uns die Erdverbundenheit zur 
Laſt. Dann — wann unſer Geiſt ſich aufrefit zu einem 
Höhenflug, aber durch die irdiſche Anzulänglichteit daran 
mer wird. Dann haſſen wir unfere Mutter, die 
Erde. Und verdammen unſer Los, das uns jo feſt, zu 
ſeſt mit unſerer Mutter verband. Manchmal. Kann 
man ſeine Mutter haſſen? 

Warum wir die Erde lieben? e 

Aus der Erdverwachſenheit wählt die Liebe zur 
Scholle. Der Bauer liebt ſein Stück Land 58 nur 
darum, weil es ihm Brot gibt, es iſt eine Liebe, die 
durch keinen materiellen Vorteil bedingt Ei es iſt eine 
Anhänglichkeit, die herauswächſt aus dem Bewußtſein der 
Erdzugehörigkeit. Gemeinhin nennt man dies Gefühl 
„Liebe zur Scholle“. 

Die Liebe zur Scholle läßt den Bauern auf ſeinem 
Grund die ſchwerſten Zeiten überdauern, exlaubt ihm 
nicht, die Flinte ins Korn zu werfen, trotz Fehlſchlägen 
über Fehlſchlägen. Die Liebe zur Scholle macht ihn treu, 


ſtark, hart und widerſtandfählg gegen die Härten des 
Lebens, macht ſeine Hände jhwielig und beugt ſeinen 
Rücken, feine Stimme rauh und feine Bewegungen eckig, 


aber den inneren Menſchen macht ſie zum Charakter. 
Wenn der Landmann fein Land liebt. fo liebt er 
keinen Leichnam. Die Erde iſt keine Leiche. Leichen kann 
man nicht lieben, die Erde aber muß man lieben. Wer 
ſie nicht liebt, ſoll einmal mit nackten Füßen Über friſch⸗ 
gepflügten Acker gehen, die Erde genießen, ſo wie man 
eine Speiſe genießt, ſie gleichſam durch die Poren der 
Haut in ſich aufnehmen, die Erde ſchmecken. Nie werde 
— pergeſſen, was ich fühlte, als ich das erſte Beet pflügte. 
eich und doch herb, kühl, duftend, locker umgaben die 
Erdmaſſen meinen Fuß. Jedesmal, wenn die Fußſahle 
9 88 Acker trat, hatte ih ein Gefühl der Luft, des 


pich iſt, oder ſchla 

chendem Heu. ei er wird fie lieben Ru, die Mutter. 

utter. 

weiß und viel 

viel Müh in fie hinein? Düngſt du fie 1 
€ 


Daß fie die Herrin iſt, fie. 
Um ſo ſtärker 
liebſt du fie. weil du ihre Macht bewunderſt. 


Aus Zeit und Leben 


Illustrierte Monatsbeilage zum, Vollsfreund 


Nr. 8 Sonntag. den EN Auguft u 1931 


Das Rarl:Liebtneht-Haus in Berlin 
die Zentrale der KPD. Das Haus wurde von der Polizei beſetzt und blieb bis zum 20. Auguſt 
geſchloſſen. — Rechts: Die Polizei rückt an. 


Das Attentat auf den Bafel-Berlin-Expreh 


— — — nn ne 


5 — ER ö FTT 
Rechts: ein Bild von der furchtbaren Wirkung des Anſchlages, der auf den FD-Zug Vaſel Berlin 
bei Jüterbog verübt wurde. Links: hier wurde die Bombe zur Exploſion gebracht drei Meter 


Schienen wurden herausgeriſſen. So kam der Zug fur Entgleiſung. 


7 


Unter dem Denkmal des Bapites Cle⸗ 
mens XIII. in der St. Peterskirche 
in Rom (Bild rechts mit einem 

bezeichnet!) wurde bei einem nächt⸗ 
lichen Rundgang von vatüikaniſchen 
Soldaten eine Höllenmaſchine ent⸗ 
deckt. Man ſchaffte die Bombe ins 
Freie wo fie wenige Stunden ſpäter 
explodierte. Oben: Außenanſicht der 
Peterskirche. 


Aus Zeit und Leben 


Höllenmaſchine 


in der 
Heiterskieche 


Links: 


Die Beiſetzung des Erzbiſchofs Söder⸗ 


blom. 


Den Sarg des ſchwediſchen Erzbiſchofs 
Söderblom tragen Studenten von der 
Domkirche in Upfala zu Grabe. An 
der Beiſetzung nahmen die ſchwediſche 
und die norwegiſche Königsfamilie 
ſowie Abordnungen aus ganz Europa 


teil. 


a 


Aus Zeit und Leben 3 


Die Weltkonferenz 
in London 


— 


O ben: 
Der Buckingham⸗Palaſt, in dem als 
Abſchluß der Weltkonferenz beim 
König von England ein Empfang 
ſtattfand 


Links: 
Das Gartenjeit beim König 

von England, 
das König Georg (links im Vorder⸗ 
grund) in den Gärten des Bucking⸗ 
ham⸗Palaſtes zum Abſchluß der 
Weltkonferenz gab. An dieſem Feſt, 
zu dem etwa 10 000 Perſonen geladen 
waren, nahmen auch die deutſchen 

Miniſter teil. 


Rechts: 


Die Vatikan⸗Bahn iſt faſt fertig 
Der Bau der Eiſenbahnlinie des 
Vatikaniſchen Staates iſt jetzt weiter 
fortgeſchritten. Der Unterbau iſt auf 
der ganzen Strecke fertiggeſtellt — 
nur noch kurze Zeit, und die Bahn 
wird ihrer Beſtimmung übergeben 
werden. Unſere Aufnahme zeigt die 
Durchfahrt durch die Mauer des 

Vatikans 


— 


4 Aus Zeit und Leben 


Auch eine Folge der Hitze. 


Die Alte Elbe, ein Nebenarm der Elbe bei Magdeburg, iſt 
durch die anhaltende Hitze der letzten Tage ſo ausgetrocknet, 
daß man gefahrlos im Flußbett ſpazierengehen kann. 


Rakete mit Fallſchirm. 
Wilhelm Belz. ein langjähriger Mitarbei⸗ 
ter des Raketenforſchers Max Valier, hat 
eine Rakete konſtruiert, die an Stelle der 
bisher allgemein üblichen Pulverladung 
einen flüſſigen Triebſtoff verwendet. Eine 
weitere Neuerung iſt ein in die Spitze ein⸗ 
gebauter Fallſchirm, der ſich bei der Rück⸗ 
tehr der Rakete auf die Erde ſelbſttätig 
öffnet und die Rakete mit den eingebauten 
Inſtrumenten ſicher und unbeſchädigt zu⸗ 
rückbringt. 


O ben: 

e fertiggeſtellte Nordſchleuſe 
in Bremerhaven. 

Die Schleuſe hat ſolche Dimen⸗ 

ſionen, daß ſie auch den größ⸗ 

ten Schiffen den Zugang zu 

den Binnenhäfen in Bremer⸗ 
haven ermöglichen wird. 


D 


2. 


Links: 

Die „Mediziniſche Stadt“ 
wird dieſes gigantiſche Gebäude 
genannt, das jetzt in New Pork 
fertiggeſtellt wurde. In die⸗ 
jem Gebäudekomplex find me⸗ 
diziniſche Forſchungsinſtitute, 
Kliniken und Krankenhäuſer 

vereinigt. 


Jetzt hat auch Hamburg ſein Ehrenmal. 


Für die im Weltkriege gefallenen 40 000 Hamburger hat die 
Stadt Hamburg ein Ehrenmal errichtet, das jetzt enthüllt 
worden iſt. 


Drud: Verlagsgeſellſchaft „Fibertas“ m. b. 9. Lodz, Petrikauer Straße 86 


Ur. 33 


Sagen der Deulſchen Mitlelpolens 
Von Robert Klatt 
(Nachdruck verboten). 
II. Geſpenſterpferde und reiter 


Der Landwirt Pidd aus Zimnica war mit jeiner 
Frau nach dem etwa dreißig Kilometer entfernten Sta⸗ 
niflawsw zu einem Schäfer gefahren. Die Frau war 
nämlich jeit längerer Zeit leidend und war ſchon bei eini⸗ 
en Aerzten geweſen, ohne daß es mit ihrem Befinden 

ſſer geworden wäre. Die Nachbarn Hatten ihnen nun 
zugeralen, zum Schäfer nach Staniſtawow (12 Kilometer 
von Zyrardow entſernt) zu fahren und ihn um Rat zu 
fragen. Nachdem ſie nun mit den nötigen Arzneien ver⸗ 
ſehen waren, machten fie ſich am Nachmittag auf den Heim⸗ 
weg. Die Schäfersfrau mahnte ſie zur Eile, da ihnen 
ſonſt etwas widerfahren könne. Als die Sonne unter⸗ 
ging, erreichten fie die Stadt Mszezonow, wo fie eine 
Stunde lang mit dem Abfüttern der Pferde zubrachten. 
Einen Kilometer hinter Mszezonow macht der Weg eine 
Biegung. Als ſich die Frau an djieſer Stelle a be⸗ 
merkte ſie einen hohen beladenen Wagen und ſagte: 
„Hinter uns fährt jemand mit Heu.“ Der hohe Wagen 
fuhr ihnen bis vor Wymyſtowo nach, wo er ver chwand. 
Als die Frau ſich hiner dem Dorfe umſchaute, merkte 
ſie ein Pferd und ſagte: „Hinter uns kommt ein Pferd. 
„Es mag jemandem ausgeriſſen ſein,“ ſagte er, denn 
heute war Markt in Mszezonow.“ Nach einer Weile 
ſchaute ſie ſich um; da bemerkte ſie, wie das Pferd gerade 
auf den Wagen hinaufklettern wollte. Wenn ſie ſich um⸗ 
ſchauten, blieb das Pferd jtehen, fuhren fie weiter, jo war 
es dicht Hinter'm Wagen. So 1 55 fie bis Piekary an 
den Kreuzweg. Dort blieb das Pferd ſtehen, drehte ſich 
um, und da bemerkten ſie, daß es ohne Kopf war. Die 

are ſtanden ihnen zu Berge, und fie fuhren, jo ſchnell 
fie konnten. Als fie endlich er Hauſe gekommen waren, 
eillen fie ſogleich in die Stube, jo daß der Knecht hinaus⸗ 

hen mußte, die Pferde abzuſchirren. Seit jener Zeit 
fahrt Pidd, der ein nüchterner, unbeſcholtener Mann iſt, 
Lehrer Albert Breyer. 
* 

Eine Frau fuhr mit ihrem Knecht auf einem Wagen 
von Zyrardow nach Karolew. Es war etwa 8 Uhr 
abends. Als ſie in den Korytower Wald kamen, ſahen 
ſie auf einer kleinen Lichtung ein weißes Pferd 


niemals abends. 


Die Erde iſt ſtolz. Iſt ſtolzer als ihre Bewohner. 
Sie läßt ſich nicht mißbrauchen: wenn du fie ausfaugen 
willſt, fie pflügen willſt Jahr um Jahr, ihr den Dung, 
die Nahurng oder die Ruhe verweigerſt, verweigert fie 
die Frucht. Die Erde iſt ſtolz. 

Und ſie läßt ſich nicht mißbrauchen. Sie nährt uns 
wie eine große ſtarke Mutter an ihren Brüſten ſchon vom 
Anfang an. Aber ſie läßt ſich nicht mißbrauchen. 

Die Erde muß leiden. Muß mehr leiden als ihre 
Bewohner. Und jammert doch nicht. Und klagt doch nie. 
. wühlt man ihren Leib auf, jahraus, jahrein. 

om Anfang an. Mit Spaten und Pflug, mit Hacke und 


Spitzgerät, mit Maſchinerie und allerhand Werkzeug 
a: man in ihr Fleiſch. Und wie oft ſchon wurde 
hr Leib geſchändet! Immer wenn es Krieg gab. Und 


immer gab es ur 

Wieviele Tauſende Hektoliter Blut, Menſchenblut hat 
fie trinken müſſen! Wieviele Tauſende Granaten riſſen 
eee Löcher in ihren Schoß! Die Erde kann viel er⸗ 
ragen, ſehr viel. Aber das, was Menſchen erfinnen kön⸗ 
nen an Qualen, Widrigem, Häßlichem, Maßloſem, wurde 
auch für ſie ſchon untragbar. Der Schmerz der Jahr⸗ 
hundette lößte ſich dann aus in ein zorniges bebendes 
Weinen, das für die Menſchen zum Strafgericht wurde. 
en fagten fie nur: „Die Erde bebt“ und begruben ihre 

en. 


Die Erde iſt barmherzig. Sie ift der Quell, von dem 
die Menſchen ſeit Beginn ſchon Lebenskräfte ſchöpfen. Sie 
gibt immer. Und immer. And gibt ſich doch nie aus. 


Darum iſt fie ewig. 
Von ſtarker berauſchender Schön⸗ 


Die Erde iſt gg 
it iſt fe, die Erde. Wenn du es nicht glaubſt, dann 


Sonntag, den 23. Auguſt 1931. N 


ſtehen. Sie fuhren vorbei. Aber die Frau befahl dem 
Knecht, das Pferd einzufangen und an den Wagen zu 
binden. Der Knecht tat es. Als der Wagen jedoch los⸗ 
ging, ruckte das weiße Pferd los, zerriß den Strick und 
lieb ſtehen. Der Knecht band es noch einmal an, und 
es riß ſich wieder los. Das wiederholte ſich dreimal, 
Das vierte Mal ging der Knecht auf das Pferd zu, gab 
ihm eine gute Peitſche und ließ es ſtehen. Sie fuhren 
nun weiter, aber ihre Pferde wurden immer ſchwächer 
und ſchwitzten ſo ſehr, daß ſie ganz naß wurden. Sie 
konnten den Wagen nur langjam vorwärtsziehen. Das 
— 9 Pferd aber ſah man bis zuletzt an der anderen 
Seite des Grabens ſtehen. Um 1 Uhr nachts kam die 
Frau nach Hauſe an. 
Hocker l, Karolew, Kr. Grojer. 


DAN SNSanu¹,e0GA AAA ASaAAUAAASASA SAS 

0 Aus Stadt und Land a 

ELTETITITITITETITITITITETErITITITErIT IT SAB 
12. Sonntag nach Trinitatis 


Er hat alles wohl gemacht, die Tauben macht 
er hörend und die Sprachloſen redend. Mark. 7, 37 


Eine tief ergreifende Geſchichte erzählt uns unfer 
heutiges Evangelium. Ein Taubſtummer wird zum Herrn 
gebracht, daß er ihn heile. Höchſt rührend iſt es, wie 
der gute treue Herr und Heiland den Taubſtummen be⸗ 
handelt, um ihm leiblich und geiſtig zu helfen. Aus 
Gottes Wort wiſſen wir, daß uns nur dann geholfen wer⸗ 
den kann, wenn wir Glauben haben. Um dieſen Glauben 
an die Kraft Gottes in den Taubſtummen, der doch weder 

öten noch reden konnte, zu wecken, bedient ſich der Hei⸗ 
and der Zeichenſprache. Durch das Berühren der Ohren 
und Zunge des Knaben und durch Jeſu Auffehen gen 
Himmel und Seufzen, merkt der Taubſtumme, daß ihm 
ſoll geholfen werden und das dieſe Hilfe allein vom Him⸗ 
mel kommt. So wirkte der Heiland durch ſein Tun an 
dem Taubſtummen den Glauben an die Gnadennähe 
Gottes in dieſem und heilte ihn unter vier Augen, indem 
er ihn beſonders von dem Volk nahm, mit der Salbe 
aus Gilead. Ueberwältigt durch vr: Gottestat, ruft das 
Volk verwundernd aus: „Er hat alles wohl gemacht; die 
Tauben macht er hörend und die Sprachloſen redend!“ 

Lieber Mitchriſt, hat dieſe wunderbare Geſchichte nicht 

auch dir etwas zu ſagen? Iſt ſie nicht für uns alle vor 


— — ... ——. ͤ—.:—.ͤ .. .ĩr— — 


zieh hinaus in die weite Welt. Und mach die Augen 
auf und ſchau um dich. Und du wirſt ſehen, daß ſie ſchön 
iſt. Sie iſt auch jung, fie iſt ewig jung. Iſt ſchon Millio⸗ 
nen Jahre alt und ſieht aus, wie ein Jungmädchen mit 
ae e Augen und roten Lippen. And hat Blumen 
im Haar. 

Die Erde iſt langmütig, oh, langmütig. Sie trägt 
ſchon Jahrtauſende das Menſchengeſchlecht und es iſt ihr 
noch nie zu viel geworden. Ich will daran feſthalten, 
daß die Menſchen gut ſind. Aber fein ſind ſie nicht 
immer. Hätte die Erde Eigenſchaften und Temperament 
der Menſchen, es wäre längſt alles zu Ende. Darum iſt 
es 2 daß die Erde nicht jo beſchaffen ift wie ihre Be 
wohner. 

Die Erde iſt treu. Sie iſt treuer als ihre Bewohner. 
Aber rächt Untreue: Ein Landmannsſohn wollte nicht 
den Acker bauen. Er ſah das für erniedrigend an. Er 
wollte ſtudieren, verachtete die freie ſchöne Arbeit des 
Bauern, wollte ſeine Hände nicht mit Erde beſchmutzen. 
In zwei Jahren hatte er ausſtudiert. Er mußte für 
immer in die Erde, von der er ſich losgeſagt hatte. 

Die Erde hat die Menſchen lieb. Sie hat die Men⸗ 
ſchen lieber, als ſie ſich untereinander lieb haben. Sie 
gibt dir auch dann noch Zuflucht, wenn dich deine Nächſten 
aus dem Haus haben wollen. Wenn du ausgelebt haſt. 
Wenn deine Anweſenheit bei den Menſchen ſchon als übel⸗ 
erg Laſt empfunden wird, nimmt fie dich noch liebe⸗ 
voll in die Arme und gibt dir Raum zum Schlaf. 

Du willſt nun endlich wiſſen, warum wir an der 
Erde hängen? Dann ſage mir, warum du an deiner 
Mutter hängſt. 

Jakob Schwarzwaſſer. 


N Der Volksfreund. 


großer Bedeutung? Lehrt ſie uns nicht die heilende und 

gleich löſende Hand unſeres Gottes von allen unſeren 

ebundenheiten erkennen? Gibt es nicht auch unter den 
ogenannten Chriſten viel, ſehr viel Taubſtumme, d. h. 

enſchen, die geiſtlich blind und geiſtlich taub find? 
Vielleicht biſt du es gar ſelber? Das find die, die Gottes 
Wort nicht hören, in die Kirche nicht gehen, Pott nicht 
loben und danken, ſeinen Namen nicht rühmen, die von 
allem anderen reden nur nicht von Gott, die alles andere 
gern hören, nur nicht die Stimme des guten Hirten, die 
alles andere lieben, nur nicht Gott, die überall gern hin⸗ 
gehen, nur nicht dort, wo Gottes Wort lauter und rein 
gelehret wird und die Sakramente ſtiftungsgemäß ver⸗ 
waltet werden. Was ſoll aus dieſen Taubſtummen wer⸗ 
den? Sollen ſie verloren gehen? Was iſt zu tun, damit 
dieſe gerettet werden? O führe ſie, und komm auch du 
ſelber zu Jeſus, dem großen Arzt, der die wunderbare 
Operation an den geiſtlich Taubſtummen vornehmen und 
fein machtvolles „Hephata“ über fie ſprechen wird, und 
auch du wirſt einſtimmen in den fröhlichen Geſang: „Ei 
hat alles wohl gemacht; die Tauben macht er hörend und 
die Sprachloſen redend!“ 

Um uns liegen Menſchen auf dem Sterbebette, gehen 
Menſchenſeelen verloren, denen wir helfen könnten! Mit 
dem Profeten Jeremia möchte man angeſichts dieſer Tat⸗ 
ſachen klagen und zu Gott rufen: „Ach, daß du den Him⸗ 
mel zerriſſeſt und führeſt herab; ach, daß die Hilfe aus 
Zion käme und der Herr fein gefangen Volk erlöſete! 
So würde Jakob fröhlich ſein und Sirael ſich freuen.“ 
Die Hilfe il gekommen aus Zion, ſie ſteht vor unierer 
Tür: denn er, der Heiland, hat alles wohlgemadt: die 
Tauben macht er hörend und die Sprachloſen redend. 
Er wartet auf dich, daß du mit deinen Gebundenheiten 
gu ihm kommſt, daß du ihm Taubſtumme zuführeſt. Willſt 

u es nicht tun? O komm, komm zu Jeſus heute noch 
und führe ihm geiſtlich⸗ und leiblichkranke Menſchenſeelen 
gu, daß er ſein machtvolles „Hephata“, d. h. „tue dich auf“, 
über dich und über fie ſprechen kann! Er wirds gewiß 
wohl machen; denn wir haben in ihm den Gott, der da 
hilft, und den Herrn, der vom Tode errettet. Freilich 
wird er vielleicht dieſen und jenen beſonders vom Volk 
nehmen müſſen, d. h. er wird ihn vielleicht aufs Kranken⸗ 
bett legen, um den Glauben in den Taubſtummen in die 
Kraft Gottes zu wecken, oder er wird ihn andere Trüb⸗ 
ſalswege führen müſſen, um an das Ohr, Herz und Zunge 
des Kranken heranzukommen, um ſie für Gott zu öffnen, 
aber er wird, wenn du ihm ſtille hältſt, das angefangene 
Werk herrlich hinausführen; denn er macht alles wohl; 
di Tauben macht er hörend und die Sprachloſen redend. 
O wunderbarer, herrlicher Heiland! 

„Wer iſt meines Todes Tod? 

Wer hilft in der letzten Not? 

Wer verſetzt mich in ſein Reich? 

Wer macht mich den Engeln gleich? 

Jeſus der Gekreuzigte.“ 6. 


Paſtorenwahl in Ils v 


aun 11. Auguſt d. J. fand hier unter der Leitung 
des Herrn Superintendenten Schmidt⸗Goſtynin und in 
Anweſenheit der Herren Paſtoren Buſe⸗Iluw und Gut⸗ 
knecht⸗Gombin die Wahl eines neuen ſtändigen Admini⸗ 
ſtrators an Stelle des bisherigen, nunmehr in den Ruhe: 
ſtand getretenen, Herrn Paſtors Buſe jtatt. Von den 233 
abgegebenen Stimmen fielen 219 auf Herrn Paſtor Gutſch⸗ 
Pabianice, der ſomit fait einſtimmig gewählt if. Wir 
beglückwünſchen Herrn Paſtor Gutſch zu der Wahl und 
wünſchen ihm auch in der neuen Gemeinde eine geſegnete 
Tätigkeit. 


Kankoratsgemeindefeſt in Briefner Hauland 


Unjere Jutheraner aus Brieiner auland 
1 bis jetzt wenig von ſich hören laſſen. ährend es 
n den anderen Kantoraten der Kirchengemeinde Konin 


fo oft gewimmelt hatte von Gäften, die anläßlich irgend 
eines Feſtes aus den verſchiedenſten Gegenden zufammen⸗ 
geſtrömt ſind, war es in Brieſen immer einſam und ſtill. 
Sollte es jo weiter bleiben? Sollte das kaum 6 Alm. 
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von Konin entfernte Kantorat der Gleichgültigkeit für 
immer verfallen ſein? 

Nein, es ſollte anders werden. Die Brieſnet er⸗ 
kannten ſelbſt die Unzulänglichkeit ihrer bisherigen Le⸗ 
bensweiſe und beſchloſſen, aus dem Hintergrunde hervor⸗ 
zutreten. Sie meldeten ſich zu Worte und brachten zur 
allgemeinen Ueberraſchung den Antrag ein, solidariſche 
Aufbauarbeit treiben zu wollen. Und daß ſie es ernſt 
meinten, zeugt der Umſtand, daß ſie mit aufopferungs- 
voller Bereitſchaft das in der Ueberſchrift erwähnte Feſt 
en en von dem die nachſtehende Zeilen berichten 
ollen. f 

Es war am Sonntag, den 9. Auguſt. Die in dieſem 
Sommer ſo ſeltene Sonne glühte am blauen Himmel 
gleich einem Feberball. Große Scharen tapferer Glau⸗ 
bensgenoſſen von nah und fern fanden ſich am Treff⸗ 
punkt vor dem Betſaal ein. Man erblickte jofort den 
Poſaunenchor aus Weglewſkie Holendry mit ſei⸗ 
nem tüchtigen und willigen Dirigenten, Herrn Schatt⸗ 
ſchneider an der Spitze, man ſah den Poſaunenchor aus 
Nowy Czarkow unter Leitung des Herrn Lehrer 
Kufeldt. Es erſchien der Geſangchor aus Bie la wy 
mit Herrn Kantor Graumann, der Jugendkreis aus Bo⸗ 
rowo mit Herrn Kantor Arnholds und viele, viele 
andere. ’ 

Punkt 3. Uhr nachmittags ſetzte ſich der Zug in Bes 
wegung. Unter den Klängen eines Marſches ging es 
der Wieſe Graumann⸗Kowalewſki zu. Dort angelangt, 
begann man mit der Ausführung des Programms. 

Herr Paſtor Badke, in deſſen Händen die geſamte 
Leitung des Feſtes lag, begrüßte die Verſammelten. Er 

ab jeiner Freude Ausdruck, hier in Brieſen jo viele 

laubensgenoſſen ſehen zu dürfen. Er verſicherte die 
Erſchienenen, daß die hier verbrachten Stunden zu den 
geſegneten Stunden gehören werden. Er wünſchte den 
Veranſtaltern Gottes Kraft und Hilfe von oben. 

Nun gelangte zur Ausführung das eingeübte Dekla⸗ 
matorium: die 3 Edelſteine. Es iſt auf Grund des Bibel⸗ 
wories, 1. Kor, 13, 13, aufgebaut und preißt den Glau⸗ 
ben, die Liebe und die Hoffnung. Der gemiſchte Geſang⸗ 
chor aus Brieſner Hauland unter der Leitung des Herrn 
Wilhelm Baber und die jungen Freunde Neumann, Wolt⸗ 
mann, Baber, Steinbrenner, Münch, Baber II, Baber III, 
Neumann II. Neumann III, Neumann IV gaben ſich er 
folgreich Mühe, in abwechſelnd folgenden Liedern und 
Deklamationen die 3 Haupttugenden des chriſtlichen Le⸗ 
bens kräftig hervorzuheben und ſie den Zuhörern ins 
Herz und Gedächtnis einzuprägen. / 

In der ſodann eingetretener Pauſe haben die gela⸗ 
denen Chöre ihre erhebenden Weiſen zu Gehör gebracht. 

och der jetzt ganz plötzlich einſetzende Sturm und 
Regen wirkte ſtürend auf den Verlauf der weiteren Ver⸗ 
anſtaltungen. In en or Tempo mußte das ſtim⸗ 
mungsvolle Bild „Mutter Brandt“ vorgeführt werden. 
Dieſes Spiel, deſſen Rollen die jugendlichen Amateure 
Baber, Woltmann, Steinbrenner, Lauſch und Schmeichel 
inne hatten, erregte ſichtbares Intereſſe und rief allge⸗ 
meine Heiterkeit hervor. £ 
Der unaufhörlich praſſelnde Regen zwang hier den 
Leiter des Feſtes, die Vorführungen abzubrechen. Die 
lieben Gäſte ſuchten Obdach, um ſich dann in allen Rich⸗ 
tungen wieder zu zerſtreuen. RN 

Jetzt iſt es in Briefen wieder einſam und ſtill. Doch 
es iſt nur äußerlich ſo. In Wirklichkeit iſt es anders. 
Die Lieder und Melodien klingen in den Herzen der 
Brieſner weiter, denn die erlebten Eindrücke ſind unver⸗ 
wiſchbar. Die Gaſtgeber durften den en gemeinjan 
verbrachter Stunden erleben. Und dies ſollte ihnen Mut 
geben in ähnlicher Weiſe öfters von ſich hören e 


Dem Namen tren bleiben! 


Nicht eines jeden Polen Namen endet auf .. . TH 
oder .. . icz. Der überaus ſtarke Zuzug von Deutſchen 
bewirkte, daß ſehr viele polniſche Staatsbürger deutſche 
Namen I 55 Im Laufe der Zeit iſt man aber, vor 
allem ſeit Wiedererlangung der ſtaatlichen Unabhän⸗ 
gigkeit, dazu übergegangen, die guten deutſchen Namen 


zu poloniſteren, und jo nannte ſich jo mancher, der frühe: 


Stein hieß, nunmehr Kaminſki, der frühere Eich und Eiche 
wurde zum Dombrowſki und mancher Müller ließ ſich nur 
noch Mlynarſki nennen. Wo aber von derartigen völli⸗ 
gen Namensänderungen abgeſehen wurde, da glaubte 
man doch zumindeſt, die Schreibweiſe ſeines Namens den 
neuen Verhältniſſen entſprechend ändern zu müſſen, und 
ſo wurde aus Schütz — Szyc, aus Grün — Gryn, aus 
Schön — Szen, wobei die Betreffenden wegen dieſer will⸗ 
kürlichen Namensänderungen übrigens häufig Schwie⸗ 
rigteiten erleiden mußten. Wenn 3. B. Herr Gryn oder 
Herr Szen von ihrem amerikaniſchen Bruder einen der 
jetzt jo beliebten Dollarſchecks erhielten, die von dem 


nichtsahnenden, auch in Amerika dem Namen feiner Bü | 


ter treugebliebenen Grün und Schön auf dieſen Namen 
ausgeſtellt wurden, dann hatten die Empfänger jeweils 
erſt den langwierigen Nachweis zu erbringen, daß ſie 
„eigentlich“ doch Grün und Schön wären. - 

Daß man aber auch als guter Pole ſich ſeines alten 
deutſchen Namens nicht zu ſchämen braucht, dafür gr 
egenwürtig keine geringeren als die polniſchen Mitte 
ter Norwid⸗Neugebauer, Kühn, Börner und der beſon⸗ 
dere Vertraute Pilſudſkis und Vizeaußenminiſter, Oberſt 
Beck den beſten Beweis, die ſich nicht etwa Kin, Berner 
und Bek nennen. 


Auflöſung des Brzeziner Kreiſes? 


Wie wir erfahren, ſoll aus Sparſamkeitsgründen 
die Auflöſung von 40 Kreisverwaltungen vorgenommen 
werden, darunter auch der von Brzeziny. Der Brzeziner 
Kreis ſoll den Kreiſen Lodz, Petrikau und Skierniewice 
einverleibt werden. 

Die Nachricht von der Auflöſung des Brzeziner Krei⸗ 
ſes hat unter der Bevölkerung von Brzeziny Beunruhie 
gung hervorgerufen. Die Stadt leidet bereits gegen⸗ 
wärtig unter der in ſeinem Schneidergewerbe bereits ſeit 
Jahren herrſchenden Kriſe. Die Auflöſung der Kreis⸗ 
verwaltung würde den Stillſtand im Handel der Stadt 
noch vergrößern. Man beſchloß daher, die Behörden um 
15 Belaſſung der Kreisverwaltung in Brzeziny zu er⸗ 
uchen. 


Zuflöſung auch des Kreiſes Slupea? 


Por einiger Zeit berichteten wir darüber, daß bei 
der Durchführung der Sparſamkeitsaktion einige Kreis⸗ 
verwaltungen in der Lodzer Mojewodihaft aufgehoben 
werden ſollen. Gegenwärtig erfahren wir, daß die Li⸗ 
quidierung des Kreiſes Slupca bereits beſchloſſene Tate 
ſache iſt. Das ganze Gebiet des Kreiſes ſoll dem Kreis 
Konin einverleibt werden. Ein Teil der Beamten des 
Kreiſes wird entlaſſen werden, die verbleibenden . 
gen in die Kreisverwaltung in Konin eintreten. it 
55 Auflöſung ſoll in den nächſten Tagen begonnen wer⸗ 
en. 1 


255887 Erxwerbsloſe 

Laut Bericht der Staatlichen Arbeitsnachweisämter 
in Polen betrug die Zahl der Arbeitsloſen am 8. d. M. 
insgeſamt 255 887, d. h. um 5178 weniger als in der vor⸗ 
hergegangenen Woche. Die Zahl der Arbeitsloſen be⸗ 
trug: in Oberſchlieſien 60 150 (Abnahme von 318), in 
Lodz 26 644 (Abnahme um 1190), in Warſchau 15 005 
(Abnahme um 81), in Soſnowitz 20 159, in Poſen 10 621, 
in Czenſtochau 10 387 uſw. 


Irbeitsloſe als Zugliere 
Ein Bild aus unſerer Zeit. 

Aus Stargard wird gemeldet: In Szlachcie, Kreis 
Stargard, mietete ein Aufſichtsbeamter beim Eiſenbahn⸗ 
bau Bromberg — dingen einige Wagen zur Beförderung 
von Erde und ſtellte 7 Arbeitsloſe als Vorſpann an. Als 
das bekannt wurde fanden ſich 90 Arbeitsloſe ein, die 
verlangten, man ſolle alle Pferde beſeitigen und ſie vor 
die Wagen ſpannen. Die Arbeitſuchenden waren ſo 
erregt, daß der örtliche Polizeikommandant einſchreiten 
mußte. Die Firma war ſchließlich damit einverſtanden, 
90 Arbeitsloſen als — Zugtiere in Dienſt zu Stellen, 


Sontag, den 23. Auguſt 1931. 
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Mit ihrem Kind aus dem Zug geſprungen 
Weil der Mann nichts verdiente. 


Aus dem Wagenfenſter eines vonMolodeczuo nach 
Wilna fahrenden Perſonenzugs ſtürzte ſich eine gewiſſe 
Sienkiewicz mit ihrem dreijährigen Mädchen, das ſie auf 
dem Arm trug. Die Sienkiewicz erlitt leichte Verletzun⸗ 
gen, dagegen iſt der Zuſtand des Kindes ernſt. Die Frau 
hatte die Tat aus Kummer darüber begangen, weil ihr 
Mann aus der Arbeit entlaſſen wurde. 


3 Proz. aller es ſchen arbeitslos 


Albert Thomas, der Direktor des Internationalen 
Arbeitsamtes in Genf, hat eine Statiſtik herausgegeben, 
derzufolge im vergangenen Jahre die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen in Europa und Amerika rund 10 Millionen betrug. 
Ende Februar dieſes Jahres hat ſich dieſe Zahl faſt ver⸗ 
doppelt, da die Zahl der Arbeitsloſen in Deutſchland 
und Amerika allein faſt 10 Millionen betrug. Der Ex⸗ 
perte des internationalen Arbeitsamtes Jammadas 
Mehta beziffert die Arbeitsloſenzahl in Indien allein mit 
40 Millionen. Japan hat faſt keine Arbeitsloſen aufzu⸗ 
weiſen dank der großen Inveſtitionsarbeiten nach den 
verſchiedenen Kataſtrofen. Eine Statiſtik Chinas fehlt. 
Nach den zur Verfügung ſtehenden genauen Daten und 
den ungefähren Schätzungen wird die Arbeitsloſenziffer 
für die ganze Erde mit rund 60—70 Mill. angenommen 
was ungefähr 3 Prozent aller Menſchen entſpräche. 


Zahl der Auslandsreiſen nicht geſunken 


Trotz der wirtſchaftlichen Kriſe hat ſich die Zahl 
der nach dem Ausland Reiſenden im Verhältnis zum 
Jahre 1929 nicht verringert. Nach bisherigen Angaben 
wurden in Polen in der Zeit vom Januar bis zum Mai 
D. J. 28 929 Auslandspäſſe verabfolgt, im Jahre 1922 — 
25 411. Von den im Mai 1931 ausgefolgten 8415 Aus⸗ 
landspäſſen waren 3813 ermäßigte und 4602 normale. 


Zwei Tote, 4 Schwerkranke durch 
Pilzvergiftung 

Im Dorfe Wola Zuychlinſka, Kreis Radomfko, ver⸗ 
giftete ſich die ganze Familie des Landwirts Szymon Sta⸗ 
winfki durch den Genuß von ſchlechten Pilzen. Nachbarn 
fanden die bewußtloſen Familienmitglieder am nächſten 
Tag in der Wohnung auf, wobei die 19jährige Anna und 
der 17jährige Staniſlaw Stawinſti der Vergiftung bereits 
erlegen waren. Die übrigen 4 Mitglieder der Familie 
wurden nach einem Krankenhaus übergeführt. 


100 000 31, monatlich waren zu wenig 
Notar unterſchlug Staatsgelder. 

In Warſchau gelangt am 21. September die Unter⸗ 
ſchlagungsaffäre des Notars Koſinſti zur gerichtlichen Ver⸗ 
handlung. Notar Kofinſki hatte ſich trotz eines Einkom⸗ 
mens von 50 bis 100 000 Zloty monatlich die privaten, für 
Stempelgebühren einfließenden Gelder, die allwöchentlich 
dem Finanzamt entrichtet werden müſſen, angeeignet und 
den Staat um Rieſenſummen gebracht. Koſinſki iſt gegen 
Kautionhinterlegung auf freien Fuß geſetzt, auch ſind die 
unterſchlagenen Summen vom Notarverband zurückerſtat⸗ 
tet worden. 


Unterſchlagungen eines Lodzer 
Magiſtratsbeamten 

Er verſpielte das Geld auf der Rennbahn. 

Zu den Obliegenheiten des in der Präſidialabtei⸗ 
lung des Magiſtrats angeſtellten J2jährigen Edward Wy⸗ 
rabkiewicz gehörte die Einzahlung der den Magiſtrats⸗ 
beamten abgezogenen Verſicherungsgelder an die ver⸗ 
ſchiedenen Inſtitutionen. Aus dieſem Grunde war Wy⸗ 
rabkiewicz oft im Beſitze von Magiſtratsgeldern. 

Am 10. Auguſt erſchienen im Magiſtrat Verwandte des 
Beamten und wieſen einen Brief vor, in dem Wyragbkie⸗ 
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wicz milteille, daß er einen größeren Geldbetrag auf der 


Der Volksfreund. 


Ur. 34 
Wloszczynſki ein Brand. Obgleich ſofort das ganze Dorf 


Rennbahn verloren habe und ſich daher das Leben neh⸗ alarmiert wurde, konnte das Uebergreifen der Flammen 


men werde. 

Der Magiſtrat ordnete ſofort cine Unterſuchung an, 
um feſtzuſtellen, welchen Belrag Wyrabkiewicz unter: 
ſchlagen hat. Nach vorläufiger Berechnung hat ih der 
ungetreue Beamte gegen 10000 Zloty angeeignel. Nach 
dem verſchwundenen Wyrabkiewiez fahndet die Polizei. 


Schutzmittel gegen Gläubiger 
Achtung, toller Hund. 

Eine an der Tür angebrachte Tafel mit der Aufſchrift 
„Peſt“ oder „Tyfus“ macht längſt keinen Eindruck mehr 
auf die Gläubiger, deshalb verfiel ein Warſchauer Ein⸗ 
wohner auf den nicht üblen Gedanken, eine Tafel mit der 
Auſſchrift: „Achtung! Nicht eintreten. In der Wohnung 
befindet ſich ein toller Hund!“ an der Wohnungstür an⸗ 
zubringen. Der Züchter des „tollen Hundes“, der übri⸗ 
gens mehr Schulden als Haare auf dem Kopf beſitzt, iſt 
vorläufig vor dem Anſturm ſeiner Gläubiger geſchützt. 


Bettler beinahe totgeprügelt 


Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens. 

An die auf den Feldern des Dorfes Chruscin, 
Kreis Kaliſch, das Vieh hütende 12jährige Tochter eines 
Landwirts, Jadwiga Bialek, trat ein Bettler heran und 
fragte das Mädchen nach dem Weg. Nach erhaltener 
Auskunft gab der Bettler dem Mädchen 5 Groſchen, 
worauf er ſich plötzlich auf das Mädchen ſtürzte und ſich 
ſittlich an dem Kinde verging. Die Szene beobachteten 
zwei Hirtenknaben, die eilig nach dem Dorfe liefen und 
den Bauern den Vorfall erzählten. Der Bettler war in⸗ 
zwiſchen geflüchtet. Die Verfolgung des flüchtenden Bett⸗ 
lers nahmen einige Bauern zu Pferde auf, holten ihn 
ein und ſchleppten ihn nach dem Dorf zurück. Hier ban⸗ 
den fie den Wüſtling an einen Baum, begannen ihn mit 
Knütteln zu ſchlagen und hätten ihn ohne Zweifel getötet, 
wenn nicht zufällig ein Poliziſt nach dem Dorf gekommen 
wäre, der den Mißhandelten aus den Händen der Bauern 
befreite. Der von den Bauern ſchrecklich zugerichtete Bett⸗ 
ler erwies ſich als der 60jährige Jan Kolubinſki. Er 
wurde nach dem Gefängnis in Kaliſch eingeliefert. Die 
12 8 hat gegen einige Bauern ein Strafverfahren ein⸗ 
geleitet. 


Eutarteter Schüler 

Der 19jährige in Zakanale bei Janow wohnende 
Fabian Gonfiorowili hatte während der Ferien die Ges 
ſchwiſter Ignatowſti, den 18jährigen Tadeusz und 
den 16jährigen Zdziſtaw, beide Schüler der tech⸗ 
niſchen Shule in Breſt, ſowie deren 20jährige Schwe⸗ 
ſter Marja, auf das Gut ſeiner Eltern geladen. Da Gon⸗ 
ſiorowſti die Schweſter der Freunde hoffnungslos liebte, 
ſich aber in unangebrachter Weiſe dem Mädchen näherte, 
erzählte dieſes ſeinen Brüdern den Sachverhalt. Die Kna⸗ 
ben verboten darauf Gonſiorowſki ſich dem Mädchen zu 
nähern, widrigenfalls fie ſeinen Vater davon in Kennt 
nis leben wollten. Gonſtorowfki ſchwor nun den Freun⸗ 
den Nache und begab ſich nachts in die Scheune, wo die 
Brüder ſchliefen. 

Dem älteren Ignatomfti ſtieß er ein Meſſer in 

die Bruſt, dem jüngeren, dem es zu flüchten ge⸗ 

lang, lief er nach und ſpaltete ihm mit der Axt 

den Schädel. 

Nach dem Doppelmord begab ſich der entartete Burſche 
in das Zimmer des Mädchens, das aber erwachte und 
Lärm ſchlug. Gonfiorowiti, der flüchtete, wurde feſtgenom⸗ 
men und der Polizei übergeben. 


41 Gebäude eingeäſchert 


In dem Dorfe Toporczyce, Gem. Dombrowa, 
Kreis Nadomſko. entſtand in der Scheune des Pawel 
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auf die Nachbargehöfte nicht verhindert werden. 8 Wohn⸗ 
häuſer, 11 Scheunen, 10 Ställe, 12 Schuppen, mehrere 
Stück Vieh, Kleinvieh. Schweine und totes Inventar fie⸗ 
len dem Feuer zum Opfer. Der Schaden beirägt Olen 
100 000 31. Während der Rettungsarbeit trugen Wlosz⸗ 
czynſti und ein Nachbar Staniſlaw Wroblewfki erhebliche 
Brandwunden davon. Die Ankerſuchung ergab, daß der 
Knecht Wloszazynſkis, Antoni Krolikowfki, in der Tenne 
eine brennende Zigarette fortgeworfen hatte, die dann 
den Brand verurjachte, Krolikowfki wurde verhaftet. 


Im Dorfe Wola Koscielna, Kreis Turek, entſtand 
auf dem Gehöft des Landwirts Stanifſlaw Dombrowfki 
ein Brand, der ſich bei dem herrſchenden Winde alsbald 
auf weitere 5 Gehöfte ausbreitete. 6 Wohnhäuſer, 6 
Scheunen und 10 Wirtſchaftsgebäude wurden ein. Opfer 
der Flammen. Der Brandſchaden beläuft ſich auf bei⸗ 
läufig 150 000 Zloty. Die Polizei ermittelte, daß der 
Brand durch einen ſchadhaflen Schornſtein entſtanden war. 


Einen ganzen Geldſchrank geſtohler 


In das Büro des Notars Oskar Ziemba iu Sec d 
drangen Diebe ein, die den Geldſchranl ſamt dem Ing alt 
ſtahlen. In der Kaſſe befanden ſich unter anderen Werts 
papieten 800 Zl. in bar, drel Lebensverſicherungen zu 
je dog Dollars, 30 Teſtamente, mehrere Wechſel, Obliga⸗ 
tionsprämien auf einige hundert Zloty und eine ſehr 
wertvolle alte Münze. 
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Deutchſe Säuger bei den Hochzeitsfeier⸗ 
lichkeiten in Sinnin 


DAI. Bei den Hochzeitsfeierlichkeiten für die Prin⸗ 
zeſſin Ileana haben, wie die „Kronſtädter Zeitung“ be⸗ 
richtet, auch die Kronſtädter deutſchen Geſangvereine auf 
ſpontane Eingebung König Karls hin mitgewirkt. König 
Karl hatte ſich zweimal an den deutſchen Unterſtgats⸗ 
ſekretär, Miniſter Brandſch, gewandt und ihm um jeine 
Vermittlung erſucht, und obgleich die Kronſtädter Geſang⸗ 
vereine erſt am Bormittag um 10 Uhr von dem königli⸗ 
chen Wunſch erfuhren, waren ſie 12 Stunden ſpäter mit 
einem ausgezeichnet einſtudierten Programm in Sinaja. 
Im Florentiniſchen Saale, der unmittelbar an die große 
Galerie ſich anſchließt, in der die Feſttafel ſtattfand, ſan⸗ 
gen die Sänger unter Leitung des Muſikdirektors Nowack 
zunächſt den Sängergruß des Deutſchen Sängerbundes: 
„Grüß Gott, grüß Gott mit hellem Klang, heil deutſchem 
Wort und Sang“. Dann folgte Mozarts „Bundeslied“, 
„Am Brunnen vor dem Tore“ und viele andere Lieder. 
Während der Pauſe ließ der — wie er den Sängern mit⸗ 
teilen ließ — beſonders erfreute König den Sängern deut⸗ 
ſchen Rheinwein reichen. 


Ein Deukmal für die in der Schlacht 
bei Mohaes gefallenen Polen 


Aus Budapeſt wird gemeldet: Am 29. Auguſt, dem 
Jahrestage der Schlacht bei Mohacs, im Jahre 1526, wird 
auf Initiative des ungariſch⸗polniſchen Vereins in Mo⸗ 
hacs ein Denkmal für die 1600 Polen enthüllt, die in 
jener blutigen Schlacht ihr Leben ließen. Das Denkmal 
ſtellt einen Bronzeabler auf einem weißen Obelisk dar. 
Um die Säule wird ein mächtiger Hügel aufgeworfen, 
in welchem Käſtchen mit Erde, die aus allen Gegenden 
Polens geſandt worden waren, untergebracht werden. 


An der Enthüllungsſeier werden Bertreier aller Waffen⸗ 
galtungen der ungariſchen Armee teilnehmen, weiter eine 
Abordnung der polniſchen Armee, ſowie ein beſonderer 
Vertreter des Reichs verweſers. J 
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Tiſch mit Büchern 


i./ P. 

Oſten, herausgegeben von Viktor 3 

einer Karte der deutſchen Siedlungen in Wolhy⸗ 

nien und vielen Bildern. Preis geb. 4 ZI. 50 Gr. 

Mit ganz geringen Ausnahmen ſtammt das deutſche Volk 

in Wolhynien aus den Gebieten des ehemaligen Kongreßpo⸗ 
lens. Es iſt darum von beſonderm Reiz über die gegenwär⸗ 
Lage, das Kirchen⸗ und Schulweſen dieſes uns jo nah 
verwandten Landvoltes zu leſen. Beſonders viel Vergnügen 


macht uns das Bekanntwerden mit dem reichen en⸗, Mär⸗ 
chen⸗ und Volkskiedergut der Deutſchwolhynier. it Stolz 
erfüllen einen die auf gründliche Forſchungen 32 ſtützenden 
Nachrichten über die Fähigkeit von deutſchen Heeresführern, 


Gelehrten, Baumeiſtern. Handwerkern und Kaufleuten im 
Mittelalter und zu Beginn der Neuzeit. Aus den zahlreichen 
Beiträgen des ſchönen Buches ſpricht die warme Anteilnahme 
und treue Liebe der Verfaſſer zu den deutſchen Menſchen 
Wolhyniens. Die Seele dieſer ſtarken, aufopferungsvollen 
völliſchen Werbearbeit iſt der bekannte Erforſcher und Er⸗ 
wecker des wolhyniſchen Deutſchtums Dr. Kurt Lück. Es iſt 
ihm auch gelungen, ein eigenartig ſchönes ſtark aufmuntern⸗ 
des Volks⸗ und Heimatbuch zu ſchaffen. Wir empfehlen allen 
unferen vollstreuen Leſern das eifrige Sichhineinverſenken in 
den köſtlichen Inhalt dieſes vorbildlichen Buches: es werden 
Stunden hohen Genuſſes ſein. Albert Breyer. 


Eines Amerikaners Buch über Deutſchland 


K. Philipps Morgan aus New York hat vor wenigen 
Monaten in München bei Georg Müller ein ſehr im 
tereſſantes Buch über das Deutſchland von heute und das 
von morgen, wie fie das Auge des Amerikaners ſieht. geſchrie⸗ 
ben und ſeinem Buch den Titel gegeben: „Nicht warten — 
wirken!“ Das Buch trägt noch den vielſagenden Untertitel: 
„Amerikas Glaube an Deutſchland“ und enthält poſitive Vor⸗ 
ſchläge vom Verfaſſer für Deutſchlands Neugeſtaltung. 

Das Buch iſt bei einem Umfang von 292 Seiten. ſchönem 
Druck in Frattur (deutſchen Lettern) und vornehmer Aus⸗ 
ſtattung zu dem ſehr billigen Preiſe von nur 3 Mark un 
mittelbar vom Verlag oder durch die „Libertas“, Lodz, Pe⸗ 
tritauer Straße 86, zu haben. > E 

Da Deutichland heute im Mittelpunkt des Weltintereſſes 
ſteht, To hat Morgans Buch für jeden denkenden Leſer auch 
außerhalb Deutſchlands, beſonders aber für uns Ausland⸗ 
deutſche, größtes Intereſſe und unterrichtenden Wert. 

Inteteſſant iſt, daß das Buch ein zehnjähriges Mor 
zatorium für alle Kriegsſchulden fordert und auch keine 
Zinſen für dieſe Zeit berechnet wiſſen will. Nur ſo könnte 
Deutſchland die ihm jo bitter notwendige Atempauſe erhalten 
und ſich erholen, und mit ihm die ganze Welt. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag, der in dem Buche Morgans um viele Monate vor dem 
Hoover⸗Vorſchlag gemacht wird (das Buch erſchien bereits 
Ende April auf dem Büchermarkt, der Hoover⸗Plan tauchte 
Ende Juni auf), zeugt von dem politiſchen Fern⸗ und 
Einblick des Verfaſſers und läßt uns auch jeime übrigen 
Vorſchläge, von denen die meiſten noch ihrer Erfüllung entge⸗ 
genharren, mit Ernſt beherzigen und erwägen. 

Für die Republik in ihrer heutigen Geſtalt hat Mor⸗ 
gan als Amerikaner nicht viel übrig. Er meint, nur ein ſo 
reiches Land wie Amerika könne ſich das parlamentariſche 
Syſtem leiſten mit all ſeinen Fehlern und Schwächen. ärmere 
Länder müßten daran zugrunde gehen. Und ſo werde ſich 
auch die Deutſche Republik von heute unmöglich auf die Dauer 
behaupten können. Morgan hält es aber auch für ausge⸗ 
ſchloſſen, daß der Kommunismus ſich in Deutſchland 
als Hertſcher feſtſetzen könnte, „denn der Deutſche hat nicht 
den Charakter und die Gefühlseinſtellung des geborenen Kom⸗ 
muniſten“. Morgan profezeit zunächſt einen Diktator für 
Dentſchland. der mit eiſernem Beſen Ordnung machen werde. 
Er werde dem Volke vor allem Arbeit und Brot ſchaffen. 
Die Arbeitsloſen⸗Unterſtützungen hält Morgan 
für verderblich und verwerflich. 8 

Der Diktator wird aber auch nur eine vorübergehende Er⸗ 
ſcheinung in Deutſchland ſein, darf nur eine ſolche bleiben. 
Die Diktatur wird ſich ſchnell zur Monarchie entwickeln, 
aber nicht zu der alten Form von Monarchie, die das Volk 
wie „ein Pack Hunde und nicht wie Menſchen“ behandelt habe, 
ſondern zur Volksmonarchie mit einem nach einem ganz 
beſonderen Wahlmodus gewählten Kaiſer, in deſſen Familie 
die Kaiſerwürde nicht mehr erblich fein ſoll. 

Das alles find nur Andeutungen der taujend Probleme 
und Fragen, die in dem Buche angeſchnitten und behandelt 
werden. Ä 

Das Buch iſt wirklich leſenswert. Das Problem „Deutſch⸗ 
land“ verdient ſchon, daß man ſich mit ihm eingehend befaßt. 
Und jeder Deutſche wird ſich freuen wie achtungsvoll ein Ame⸗ 
rikaner von Deutſchland und den Deutſchen denkt; das Höchſte 
und Schönſte traut er ihnen zu! J. W. 


Ne 
Wirtſchafts⸗Scke 
S 
Lodz, den 19. Auguſt 1931. 

Vom Lodzer Wochenmarkt. Auf dem geſtrigen Markt 
wurden die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 4—5 Zl., 
Herzkäſe 1 Zl., Quarkkäſe 40—80 Gr., ſüße Milch 30 Gr., 
jaure und Buttermilch 15—20 Gr., Sahne 1,60—2 Zl., eine 
Mandel friſche Eier 1,50 Zl., Kiſteneier 1,30 Zl., ein klei⸗ 
ner Kopf Wirſingkohl 10—15 Gr., Weißkohl 10 Gr., Blu⸗ 
menkohl 20 Gr., Tomaten 20—30 Gr., Sauerampfer 10 Gr., 
Spinat 90 Gr., Sellerie 5 Er., Zwiebeln 20—25 Gr., 
Porree 5 Gr., ein Bündchen Schnittlauch 5 Gr., ein Bünd⸗ 
chen Peterſilie 5 Gr., ein Bündchen Dill 5 Gr., Kartoffeln 
8 Gr., ein Bündchen Mohrrüben 4—5 Gr., eine Mandel 
Mohr⸗ und rote Rüben 35—45 Gr., ein Bündchen rote 
Rüben 4—5 Gr., grüne Erbſen 1 Zl., Radieschen 5 Gr., 
Salat 5—10 Gr., Kohlrabi eine Mandel 40 Gr., Reine⸗ 
clauden 60 Gr., Gurken 5 Gr., eine Mandel 30—50 Gr., 
roter Kohl 25 Gr., Zitronen 12—15 Gr., Birnen 30 Gr., 
Aepfel 20—40 Gr., Schnittbohnen 30 Gr., Spargel bohnen 
50 Gr., Salatbohnen 40 Gr., Majoran 5 Gr., Pfefferkraut 
5 Gr., Kartoffeln der Viertelkorzec 150 Zl. Geflügel: 
eine Ente 2,50—3,50 Zl., ein Hühnchen ab 1,50 Zl., ein 
Huhn 4 ZI. 


i 


Poſener Viehmartt 
(Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten). 

Rinder nicht notiert. Bullen: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 96—102, Maſtbullen 82—94, gut genährte ältere 72— 
80, mäßig genährte 60-68. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 100— 110. Maſtkühe 86— 96, gut genährte 66—70, mäßig 
genährte 44—54. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 101— 
110. Maſtfärſen 88—100, gut genährte 72—82, mäßig genährte 
64—70. Jungvieh: gut genährtes 64—70, mäßig genährtes 
56—62. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 124—130, Maſt⸗ 
kälber 112—120, gut genährte 96—110, mäßig genährte 80—88. 
Schafe nicht notiert, Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 
120 bis 150 Klg. 156—160, vollfleiſchige von 100 bis 120 Klg. 
150—154, vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg. Lebendgewicht 
140—148, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Klg. 130-138, 
Sauen und ſpäte Kaſtrate 140—152. 


Poſener Getreidebörſe 


Neuer Roggen 21,00 —21,25, Weizen, Orientierungs⸗ 
preis 19,50— 20,50, Roggenmehl 33—34, Weizenmehl 32 
bis 34, Roggenkleie 13,50—14,25, Weizenkleie 13,25—14.25, 
Biltoriaerbien 24—28. Die Preiſe gelten für 100 Klg. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Klg. mit Zuſtellung 505 
Neuer Noggen 21,00 —21,50, neuer Weizen 2200— 22,50, 
Hafer 19,00 —20,00, Gerſte 19,00 —19,50, Weizenmehl 
45,00 —.55,00, Roggenmehl 70 Proz. 37,00 —38,00, Weizen⸗ 
kleie 15,00 —16,00, Roggenkleie 13,50— 14,00, Winterraps 
28,00 —30,00 31, 


Verladeſtation. 


Marftanr PRörje 
13. Auguſt 1931. 


Amerikaniſche Dollar 8,973, 
1 Pfund Sterling 43,38 
100 Schweizer Franken 173,90 
100 franzöſiſche Franken 35,00 
100 deutſche Reichsmark 212,10 


E ˙ A STTEZE 
Dom Deutſchen Bols sverband 


Da Herr Senator Utta an der Tagung der deutſchen 
Volksgruppen Europas teilnehmen wird, ſo muß die für 
den 6. September l. J. in Konin geplante Deutſche Be⸗ 
zirkstagung auf den erſten Sonntag im Oktober 
verlegt werden. 


Der Vorſtand. 


12 Der Volksfreund. He. 34 


Briefkaſten 


K. G.— S.: „Schickſalswege einer deutſchen Dorfgemeinde“ 
wird am 6. September erſcheinen, da wir in der Ausgabe 
über größeren Raum verfügen werden. Herzlichen Dank für 
die Ueberſendung dieſer Abhandlung. Die gewünſchte Lite⸗ 
ratur will ich zu beſorgen ſuchen. 8 

N. N. — Wolta: Namenloſe Zuſchriften beantwortet der 
„Volksfreund“ grundſätzlich nicht. Deutſche Männer müſſen 
für ihre Anfihten offen einſtehen. Bei Ihnen wollen wir 
diesmal eine Ausnahme machen und Ihnen antworten, 
weil Sie allgemeine Fragen angeſchnitten haben. 1. Die No⸗ 
tierungen des Getreides erfolgen an der Börſe, nicht am 
Redakkionstiſch des „Vollsfreundes“. Da aber die Börſe jene 
Getreidearten, um die es Ihnen ging, ſeit der Ernte noch 
nicht noliert hatte, ſo konnte auch der „Volksfreund“ dieſe 
Nolierungen vorübergehend nicht bringen. 2. Hinfort ſollen 
für Ihre Gegend auch die Notierungen der Poſener Ge 
treidebörſe gebracht werden. 3. Ob die Landwirtſchaft noch 
eine Zukunft hat? Wir wollen es hoffen. Denn, gehl die 
Landwirtſchaft zugrunde, fo muß alles zugrunde gehen! 
Sie willen doch: Hat der Bauer Geld. jo hat es die ganze 
Welt. Und hat er nichts? Nun, jo haben alle andern erſt 
recht nichts! Darum will ja auch, wie Sie in Nr. 33 des 
„Volksfreundes“ geleſen haben, unſere Regierung die Land⸗ 
wirlſchaft nach Möglichkeit ſtützen und fördern. 4. Ob Sie 

hr Getreide jetzt verkaufen oder in Erwartung beſſerer 
Preiſe für ſpäter zurüghalten ſollen? Dieſe Frage finden Sie 
auch in Nr. 33 des „Volksfreunds“ im Marktbericht der 
Deutſchen Genoſſenſchaften beantwortet. Leſen Sie 
dort den erſten Abſatz nach, und Sie werden willen, was zu 
tun. In derſelben Nummer finden Sie den Abdruck eines 
Artikels von Muſſolini, dem größten Politiker der 
Jetztzeit, Sie werden den Artikel inzwiſchen wohl ſchon 
gelefen und Ihre politiſchen Fragen beantwortet gefunden 
haben. So haben Sie bereits in einer Nummer unſeres 
Blattes faſt alle Ihre Fragen beantwortet. Die übrigen Fra⸗ 
gen find in früheren Nummern ſchon behandelt worden oder 
werden Ihnen in den nächſten Nummern beantwortet werden. 

Schreiben Sie mal einen Artikel für unſer Blatt. Wir 
wollen ihn gern abdrucken. x 

Die beiden plattoentihen Liedchen ſind niedlich, wir lön⸗ 
nen ſie aber nicht eher abdrucken, als bis Sie uns Ihren Na⸗ 
men und ihre Anſchrift werden mitgeteilt haben. Senden Sie, 
bitte, mehr ähnlicher Lieder ein. 


Druck und Verlag: 


„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. 9. Lodz. Petrikauer 88 


Wichtig für ernste Christen 


der Kirche 


„Gemeinsamkeit“ 


von Jakob Ziering 


und Freunde 


Die Einigung der Kirchen ein Aus- 
weg aus allen Nöten der Zeit. 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen : 


„Libertas“ Lodz, Petrikauer 86. 7 Max Renner, 
Petrikauer 165 


Gutſchein 


Gültig für Freikag, den 28. Auguyı 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 
Wi da „daß wir Recht 
künfte grund lie 1 5 e e Sitte 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets lehr umfangreich al 


len, können wegen des damit verbundenen Zeitverlultes 
leider nicht erteilt werden. 
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SDS SSS SSS 
BEERSRANEHZEERENEREEBRHRDERNEN 


Landwirte! 


Bnlig und git erhalten Sie alle 
Arten von landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Geräten wie: 


Bodenbearbeifungsmaldinen 


Breitaͤreſchmaſchinen, 
für Motor- u. Noßwerk antrieb 


Motoren u. Roßwerke 
Mildikannen 
Putzmühlen 

Spaten, Forken 
Rechen ulw. 


ſonie Oberihienihe Nonle wagsonwele 


u. Dabrowaer 
bei der 


Warenzenfrale d. Deuiſchen Genoſſenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197-93 
Telegramm fldrefie: „Centow Lödf“ 
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